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=    Ostgoten.      Q.  u.  F.  68. 
M  O.D.      =  Murray  Oxford  Dictionary, 
.  W.D.D.     =  Wright,  English  Dialect  Dictionary. 
W.W.       =  Wright- Wülckers  Glossar. 
Schw.  Id.  =  Schweizer  Idiotikon  (bis  z.  Buchst.  P.). 
Eis.  W.     =  Elsässisches  Wörterbuch. 
Bayr.        =  Schmeller,  Bayrisches  AVörterbuch. 
Br.  ndd.    =  Bremer  niederdeutsches  Wörterbuch. 

a.e.  =:  altenglisch  (angelsächsisch), 

m.e.         —  mittelenglisch  n.e.  =  neueuglisch. 

afr.  =  altfriesisch  (nach  Richthofen). 

nfr.  =  jiordfriesisch,  und  zwar : 

*Sy.    —  Sylter  Dialekt. 
A.-F.      Amrum-Föhrer  Dialekt, 
M.      =  Mohrunger  Dialekt. 


—    4  — 


ofr. 

ostfriesisch,  und  zwar: 

Wa.  =  Wangerooger  Dialekt. 

Sa.     =  Saterläudischer  Dialekt. 

wfr. 

— 

westfriesisch  (Friesch  Wordenbook). 

ahd. 

— 

althochdeutsch. 

mhd. 

mittelhochdeutsch. 

iihd. 

— 

neuhochdeutsch. 

a.s. 

— 

altsächsisch  (Heliand). 

ndd. 

— 

niederdeutsch. 

mnd. 

mittelniederdeutsch. 

viril 

ncil. 

niederländisch. 

sd. 

süddeutsch  (als  nhd.  Dialekt). 

got. 

gotisch. 

7 

and,  ond. 

NB.  Für  Belege  aus  der  a  e.  Literatur  sind  zunächst  die  in  der 
Grein-Wü  Ickerschen  Bibliothek,  dann  die  in  Bosworth-Toller 
gegebenen  Abkürzungen  gebraucht  worden. 

Für  die  Namen  der  in  Betracht  kommenden  onglisclion  Giaf- 
schaften  sind  folgende  Abkürzungen  gebraucht  worden: 


Be. 

Berkshire. 

Bu. 

Buckinghamshire, 

De. 

Devon  shire. 

Do. 

Dorsetshire. 

Es. 

Essex. 

Glo. 

Gloncestcrshire. 

Ha. 

Harapsliire  ( 1  lants) . 

He(rt8). 

Hertshire, 

Ke. 

Kent. 

Mi. 

Middlesex. 

Nfk. 

Norfolk. 

North. 

Northamptonshire. 

Nott. 

Nottinghamshire. 

Ox(f). 

Oxfordshire. 

Saiop. 

Shropshire. 

Sfk. 

Suffolk. 

So. 

Somersetshiro. 

Sta. 

Staffordshire. 

Sx. 

Sussex. 

Sy. 

Surre  y. 

Wi. 

Wiltshire. 

Wo. 

Worcestorshire.  * 

Einleitung. 


1. 

üeber  die  angelsächsische  J3esiedlung  Britanniens  be- 
richten drei  Schriftsteller:  Gildas^  Beda  und  Nemiius.  Die 
angelsächsische  Chronik  und  die  mittelenglischen  Autoren 
gehen  auf  die  obengenannten  Quellen  zurück. 

Gildas^)  erzählt  in  seiner  Ep.  de  exc.  Brit.  §  23,  dass 
Sachsen  auf  Einladung  des  „stolzen  Tyrannen"  und  seiner 
Ratgeber,  in  ^^trihus  cyiiUs"-  nach  der  Insel  gekonfimen  seien, 
um  ihm  gegen  die  Picteii  und  Scoten  beizustehen. 

Zu  den  ersten  Ankömmlingen  gesellten  sicli  bald  weitere 
Scharen,  und  als  diesen  allen  genügender  Lebensunterhalt 
nicht  mehr  gereicht  werden  konnte,  drohten  sie,  das  Bünd- 
nis zu  brechen  und  die  ganze  Insel  zu  verheeren.  Diese 
Drohungen  setzten  sie  bald  in  die  Tat  um,  indem  sie  teils 


^)  *  ca  500  im  Westen  Englands,  f  in  Armorica  (Bretagne)  in  der 
2.  Hälfte  des  Jahrhunderts  als  Abt.  Obgleich  er  sich  einen  Römer 
nennt,  so  lässt  sich  sein  Name  doch  weder  von  einem  lateinischen 
noch  keltischen  "Wortstamm  ableiten.  (Vg.  Mon.  Germ.  A.  A.  Bd.  13. 
S.  3.  Anm.  1).  Andererseits  ist  Gild(us),  Gildas  sowohl  als  1.  Bestand- 
teil (Ghildulus,  Geldehoc,  Gildoin,  Bruckner  Spr.  de  Lang.  S.  255),  mehr 
noch  als  2.  in  germanischen  Eigennamen  häufig  genug.  Er  bedeutet 
wohl :  Opferer,  Beitragsteueruder,  Mitglied  einer  Brüderschaft  u.  s.  w. 
In  G.  B.  288  (Brief  des  Papstes  Leo  III.  an  Coenwulf  von  Mcrcien) 
werden  als  Ueberbringer  neben  dem  Priester  Bryne  die  beiden  ministri: 
Gildas  und  Ceolberlit,  beides  Mercier  genannt. 


die  Einwohner  der  Insel,  besonders  die  Geistlichen  ab- 
schlachteten, teils  sie  über  die  See  oder  in  die  Hügel  trieben, 
wenige  als  Hörige  und  Tributpflichtige  „^;ro  accipiendis  ali- 
mentorum  suhsidiis^^  am  Leben  Hessen. 

Beda^)  erzählt  dasselbe  wie  Gildas,  dessen  Bericht  er 
oft  wörtlich  wiedergibt;  auch  er  spricht  zunächst  nur  von 
der  Einladung  der  Sachsen,  fügt  aber  hinzu,  dass  die  später 
gekommenen  Eroberer  den  tapfersten  Völkerschaften  Ger- 
maniens entstammten.  Die  Juten  Hessen  sich  in  Kent^  der 
Insel  und  dem  gegenüberliegenden  Festlande  nieder  ^j, 

die  Sachsen  kamen  aus  dem  Lande  der  Altsachsen  und  teilten 


1)  *  672  in  der  Nähe  des  Klosters  Wearmouth,  f  735  als  Presbyter  im 
Kloster  Jarrow  (Durliam).  Die  richtigere  Form  des  Namens  ist  wohl  Baeda 
(siehe :  Dict.  of  National  Biography.)  Diese  Form  (wie  auch  Beada) 
kommt  häufig  als  Zeugenname  in  frühen  Urkk.  vor  ;  auch  eine  Hand- 
schrift seiner  Werke  hat :  Baeda.  Beda  scheint  die  spätere  mercisch- 
kentische  Form  zu  sein.  B.  hat  seine  nördliche  Heimat  kaum  je  ver- 
lassen ;  seine  Nachrichten  über  Südengland  will  er  aus  Briefen  seiner 
dortigen  Amtsgenossen  hergenommen  haben. 

^)  Dies  bestätigen  die  Grenzbestimmungen  der  Urkk.  aus  obigen 
Landstrichen  aber  auch  aus  Essex  (Themsemündung),  der  Küste  von 
Sussex  (Chichester,  Selsea  Halbinsel,  Havant,  Hayling  Lslaud  i.  e.  Hege- 
linga iggoe  (G.  B.  979,)  und  dem  südöstlichen  Dorset)  in  denen  sich 
die  Ausdrücke  burne,  fleot  (fliat),  hyrst  (herst)  viel  häufiger  als  in 
andern  Gegenden  finden,  wo  wiederum  broc,  mere,  ford,  ]Dorn  cumb 
ganz  gewöhnlich  sind.  Das  in  der  Hist.  Brit.  vorkommende  „supra 
ripam  Episford"  scheint  das  heutige  Ebbsfleeth  bei  Ramsgate  zu  sein, 
hier  also  fleot  ein  älteres  ford  ersetzt  zu  haben.  Die  Form  Geata,  Geatum  in 
K.  Alfreds  Uebersetzuug  wird  wohl  ein  Irrtum  des  Abschreibers  für 
Gcota  etc.  gewesen  sein  (VergL  Beow,  443  wo  im  M.S.  Geatena  erst 
aus  Geotena  verbessert  ist).  Geota  wäre  seltene  aber  belegte  kontischo 
Schreibung  für  Eota  nnd  Jota.  (Yergl.  geoc,  gioc,  geoug  giong  für 
ioc  iung,  Fontgeall  für  fontiall,  0.  N;  ferner  Psalt :  geamor  für  gew. 
geomor  Jammer)  Jotae  findet  sich  in  einem  Beda  M.S.  für  Jutae  und 
„o"  u.  „u"  wechseln  auch  in  den  Urkk.  für  ein  und  denselben  Laut 
(ebenso  wie  „o"  u.  „a",  s.  oben).  Spuren  des  Yölkernamens  lassen 
sich  in  den  Urkk.  kaum  nachweisen;  das  in  G  B,  1119  (in  provincia 
Wrocensetna)  erwähnte  eotan  ford  gehöit  wohl  zum  Personennamen 
Eota  Eata  =  Eada  d.  i.  Odo,  Otto. 


sich  in  Ost-^  Süd-  und  Westsachsen '^)^  während  die  Angeln 
ihre  Heimat,  den  Angulus  zwischen  dem  Gebiete  der  Juten 
und  Sachsen,  der  bis  auf  Bedas  Tag  Wüste  geblieben  war  ver- 
liessen,  um  die  Königreiche  der  Ost-  und  Mittelangeln^  der 
Mercier  und  der  Nordhumhrier  zu  gründen.  ^) 

Nennius(ein  südwallisischer  Geistlicher)  schrieb  seine Hist. 
Britonum  im  Jahre  796  (nach  H.  Zimmer's  N.  vindicatus.) 
Auch  er  benutzte  Gildas  und  bringt  ausser  viel  Fabel- 
haftem nichts  Neues.  Beachtenswert  sind  jedoch  die  Namen 
des  „superbus  tyrannus"  und  zweier  seiner  Söhne.  Guorthigirn 
(Vater),  Guortliemii\  Categirn^  (al :  Catigern,  Cathigirnus). 
Sie  sind  durchaus  germanisch:  das  zeigt  schon  das  Vor- 
kommen gleicher  Bestandteile  im  Namen  des  Vaters  und 
der  Söhne.  Doch  auch  die  einzelnen  Bestandteile  selbst 
sind  im  Germanischen  häufig  belegt.  Guorthi-  (Beda:  Vorti-, 
Beda  übers:  Wyrti-  WirJ)i-  ist  w.s.  weorj)  +  Stammvocal; 
girn,  -gern  schon  bei  Ammianus  Marcel linus  im  Namen  des 
Goten  Fritigern  —  und  auch  sonst  häufig  (vgl.  Förstemann 
ahd.  Namenbuch  n.  ae.  clenegeorn  Cati-  (oder  besser  Cathi) 
ist  späteres  w.s.  Cead-  in:  Caedwalla,  westsächsischer  König 


^)  Merkwürdig  ist,  dass  B.  das  centrale  Gebiet,  das  doch  Yer- 
anlassung  zur  Benennung,  0.-,  S.-,  W.-  seax  gegeben  haben  muss, 
nicht  erwähnt.  Dasselbe  kann  nur  das  heutige  Middelsex  (vielleicht 
mit  Surrey)  gewesen  sein.  Der  Ausdruck :  Mitilsaxan  (al :  Midelsexe) 
findet  sich  neben  :  Alsaxan  (al :  elsaxum)  für  Ests.,  au  der  Seite  von 
Sutsaxon  in  oinei  Handschr.  der  Ilist.  Brit. ;  ^provincia  Middelseaxan" 
kommt  bereits  in  einer  Urk.  G.ß.  III  (a.  704)  vor  und  müsste  daher, 
(wenn  dieselbe,  wie  angegeben,  Original,  ist)  B.  bekannt  gewesen 
sein.  Auf  dem  Kontinente  gab  es  mindestens  zwei  Gebiete  der  „Eald 
seaxan"  (Orosius)  und  in  einer  Gruppe  der  Nennius-Haudschriften  (Mon. 
Germ.  A.A.B.S.  207)  heisst  es  von  der  Taufe  des  Königs  Eadwiu  und 
seiner  Nordhumbricr :  „et  per  dies  XL  non  cessavit  baptizare  omne 
genus  ambronum  id  est  Aldsaxonum."  Mit  König  E.s  Vater,  Aella, 
dem  Sohne  Jffa's  (?  Ibba,  ?  Eobba^  begann  eine  neue  Dynastie  :  sollte 
dieselbe  aus  dem  Süden  Englands  stammen?  Seine  Gemahlin  war 
eine  kentische  Prinzessin.    (Vergl.  hierzu  Hist.  Brit.,  556,  24—26.) 

2)  Ueber  den  Angulus  siehe  weiter  unten. 

^)  C  für  germ.  H  ist  älteste  lateinische  Schreibart,  so  in  Cauci 
für  *  Hauhoz  fgew.  Chflici.)    Auch  Cam  für  Cham,   S.  Noahs  findet 


Diesen  angelsächsischen  Angaben  steht  die  Nach- 
richt des  Procop  gegenüber  (de  hello  gotico  IV  20),  der 
zufolge  die  Bewohner  Britanniens  aus:  „"Ay^iXoi  xs  xal 
(I>piaaov£?  xat  oi      vVjato  6[i(üVU[xot  Bpixajvs;"  bestanden 

Von  friesischen  Auxiliartruppen  der  Römer  berichten 
die  Inschriften  vom  Grenzwalle  (Mommsen  im  Hermes  Bd. 
XIX  S.  233  ff),  von  denen  eine  bereits  aus  dem  3.  Jahr- 
hundert stammen  soll.^)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich 
dass  ihre  Nachkommen,  auch  nach  dem  Abzüge  der  Römer 
in  Nordbritannien  als  Ansiedler  geblieben  sind^"^).  Andere 


sich  mehrmals.  —  Rhys  (Celtic  Heathendom  S.  154  u.  650  übersetzt 
Guorthigern  mit  „Supreme  Lord"  ;  (andere  mit  „Our  Lord.")  und  stellt 
es  zu  mittel-  u.  neuwallisischem  theyrn,  deyrn.  Die  irische  Form 
„Fortchernn"  (Rhys,  Celtic  philology  2nd  Edit.  p.  43)  spricht  aber 
dafür,  dass  der  Name  erst  keltisiert  worden  ist.  "Wahrscheinlich  stammt 
das  wallisische  Wort  aus  dem  Namen  des  Herrschers,  der  ja  nach 
seiner  Vertreibung  aus  Kent,  in  North-Wales  ein  Königreich  gegründet 
haben  soll;  (vergl.  Nennius).  Aehnlich  verhält  es  sich  auch  mit  dem 
„Guletic"  des  Hist.  Brit:  Embreis  (al:  Embres,  Embros)  G.  —  dazu 
in  einer  H.S.  der  Zusatz  rex  Britonum  (Ambrosius  Aurelianus) ;  man 
vergl.  hierzu  Andr:  363.  „J)egnas- wütige."  Die  Zahl  der  sicher  aus 
dem  Germanischen  (Angelsächsischen  ?)  stammenden  Wörter  in  den 
Tryadcn  ist  nicht  gering. 

')  Die  Urkk.  verzeichnen:  1112  Yorks,  „ane  hide  on  Fryssetune 
und  1289:  Fresantun.  O.N. 

2)  Da  am  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  die  römische  Curie, 
trotz  ihrer  Beziehungen  zu  den  fränkischen  Bischöfen,  nicht  viel  von 
Britannien  wusste,  so  wird  wohl  auch  Procop  (um  240)  seine  Notiz 
einem  altern  Schriftsteller  entlehnt  haben  und  seine  Angaben  sich 
auf  schon  von  den  Römern  hinüber  gesandte  Germanen  beziehen,  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Juten  noch  nicht  in  Britannien  erschienen  waren, 
die  Sachsen  sich  aber  noch  auf  Plünderungszüge  beschränkten. 

^)  Diese  Friesen  gehörten  wahrscheinlich  zu  den  auxilia  'palatina, 
die  nach  Mommsen  (Hermes  Bd.  XX  S.  200),  schon  zur  Zeit  des  Diocletian 
sessliaft  geworden  waren.  Sie  wurden  später  so  vollständig  zu  un- 
kriegerischen Laudieuten,  dass  ihnen  Justinius  den  Sold  entzog.  (Dies 
kann  sich  freilich  nicht  auf  Britannien  beziehea,  aber  auch  dort  wird 
es  50  Jahre  vorher  nicht  anders  gewesen  sein.)  —  Die  die  Grenzen 
des  Imperium  Romanum  bewachenden  Truppen,  also  wohl  auch  die  am 
Valium  Hadrianum,  rekrutierten  sich  nach  Mommsen  (Hermes  XXIV 
S.  232)    unter  anderem  aus  folgenden  re^itsrheinischen  Germanen- 


Inschriften  (C.  J.  L.  Bd.  VIT  No  1193/5  u.  a.)  reden  von 
batavischen  Alenimd  Kohorten  nnd  bezeugen,  dass  viele  derselben 
dauernd  in  Britannien  blieben,  wo  sie  die  Besatzungen  der 
Grenzkastelle  bildeten;  nach  Mommsen  wurde  den  Soldaten 
das  umliegende  Land  in  kleinen  Parzellen  zur  Bewirtschaftung 
überlassen  und  ging  an  ihre  Söhne  über,  falls  diese  kriegs- 
fähig waren. 

Wir  gehen  wohl  überhaupt  nicht  fehl,  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  die  ersten  Westgermanen  mit  Kaiser  Claudius 
den  britischen  Boden  betraten  (anno  43)  und  zwar  als 
Auxiliartruppen  der  drei  germanischen  Legionen,  die  nebst 
einer  pannonischen  die  Okkupationsarmee  bildeten^). 

Nach  dem  Aufstand  der  Boudicca  (a.  62/3)  muss  der 
Süden  und  Osten  Britanniens  nahezu  entvölkert  worden 
sein^). 

Wahrscheinlich  wurden  jetzt  erst  Veteranenkolonien  in 
grösserer  Zahl  angelegt  (wie  vorher  schon  Gamolodunum, 
Colchester),  und  die  Siedler  waren  schwerlich  ausgediente 
Legionare,  die  in  einem  ihrer  italienischen  Heimat  mehr 
entsprechenden  Klima  konnten  untergebracht  werden,  sondern 
Soldaten  der  Hilfstruppen.  Dass  diese  sich  im  Verlaufe  der 
langen  25jährigen  Dienstzeit  romanisiert  hätten,  erscheint  auf 
den  ersten  Anblick  hin  als  natürlich;  vieles  jedoch  spricht 
dagegen,  dass  dies  auch  in  Britannien  sehr  vollständig  oder 
überhaupt  geschehen  sei^). 


Stämmen:  Eruier,  Ampsivarier,  Tubanten,  Bructerer,  Mattiaken 
Buccinobanteu,  Biisigaver,  Auglovaricr  (wohl  die  „Angeln"  meint 
Mommsen),  Raetovaricr  und  Fulcovarier.  — 

Hübner:  Eine  Eömische  Annexion,  Deutsche  Rundschau  Bd. 
XV  (1878)  S.  228  ff.  Ders:  Germanische  Auxiliartruppen  in  der 
Occupations- Armee  des  Kaisers  Claudius,  (Hermes  Bd.  XVI  S.  81;.  Nach 
H.  wären  mindestens  20,000  germanische  Krieger  herübergekommen 
(was  jedoch  von  anderer  Seite  bestritten  wird),  darunter  wohl  sehr 
viele  (den  Chatten  verwandte)  Bataver. 

2)  Nach  Tac.  Ann.  14,37  sollen  in  einer  einzigen  Schlacht  nicht 
weniger  als  80,000  Briten  gefallen  sein. 

*)  Das  sehr  alte  Uriconium  (n.e.  Wroxeter  am  Fusse  des  "Wrekin) 
klingt  mehr  germanisch  als  keltisch.  Ueberhaupt  war  die  Romanisierung 
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Doch  wie  dem  auch  sei,  die  Römer  hatten  noch  andere 
Mittel,  einem,  menschenarmen  aber  fruchtbaren  Lande  Be- 
wohner zuzuführen.  Schon  die  altern  römischen  Kaiser 
pflegten  Kriegsgefangene  oder  sich  freiwillig  anbietende 
Barbaren  auf  römischem  Gebiete  als  Bauern  anzusiedeln. 
(Vcrgl.  Vopiscus  Script,  hist.  Aug.  c.  1.  und  Zosimus  I, 
46.  ^)  —  So  wäre  denn  die  folgende  Notiz  Gibbons  (Decline 
and  Fall  of  the  Roman  Empire  c.  IX  p.  89)  an  und  für 
sich  nicht  unwahrscheinlich:  „They  (seil:  „Marcomanni  et 
Quadi)  were  commanded  to  retire  five  miles  from  their  own 
banks  of  the  Danube  and  to  deliver  up  the  flower  of  their 
youth;,  who  were  immediately  sent  into  Britain,  a  remote 
Island,  where  they  might  be  securc  as  hostagcs  und  useful 
as  soldiers."  (Woher  mag  Gibbon  diese  Notiz  haben,  die 
auch  Kemble  und  Seebohm  ohne  Komment  anführen?)  Aus 
Gibbons  Belegstelle  (Dio  Cassius,  Ep.  Xiph.  c.  LXXI/II)  geht 
nur  hervor,  dass  der  Kaiser  Marcus  Antonius  im  Jahre  175 
Scharen  der  obengenannten  germanischen  Stämme  in  Gallien, 
Pannonien,  Germanien  (d.  h.  am  Rhein)  und  selbst  iD 
Oberitalien  (hier  aber  mit  schlimmen  Folgen)  angesiedelt 
und  ferner,  dass  er  5500  jazygische  Auxiliarreiter  nach 
Britannien  befördert  hat.  — 

Mit  Bezug  auf  diese  Ansiedlungen  bemerkt  Mommsen 
(Hermes  XXIY  S.  242),  das  ganze  Institut  des  Kolonats 
beruhte  darauf,  dass  der  Kriegsgefangene  oder  Leibeigene 
als  freier  Mann  behandelt  wird,  um  ihn  zum  Eintritt  in  das 
Heer  fähig  zu  machen.  — 

Gibbon  hat  wahrscheinlich  die  oben  erwähnten  zwei  Vor- 
fälle entweder  willkürlich  kombiniert  oder  sie  mit  einem  sich 
100  Jahre  später  zutragenden  Ereignis  verwechselt.  Zosimus 
(Staatsbeamter,  lebte  Mitte  d.  5.  Jahrh.)  bringt  uns  nämlich 
die  erste  sichere  Nachricht  von  einer  germanischen  Kolonie 

der  Insel  sehr  oberflächlich;  sich  zu  keltisicren  hatten  aber  Germanen 
dieser  Zeit  durchaus  keine  Veranlassung  ~  sie  waren  den  West-  und 
Nordbriten  an  Kultur  bereits  überlegen. 

*)  Zos.  I  46:  „ocjot  hz  (Goteu)  oieowOrjaav  /j  Tayp.c(ötv  'Pojfj.ai'tuv 
auvr^pti^{X7^^r|aav      yr^v  Xaßovte?  et?  ysojpYt'av  Taur(]  Trpoaexapxeprjaav". 
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in  Britannien,  (LI  c.  G8):  „oofouc  8s  ^otviac,  otoc  xs  ^sy^vev" 
„iXsTv  £1?  BpsTTOcviav  7:apE7t£jjL(J;£V,  ol  ir^v  vr^acv  oixT^aavis^?," 
„iTravaaxavxo^  jisia  xauxa  xivöc  Y£Yovoi£v/pr^^ijj.oi  auxtp'^  Zosimns 
spricht  von  den  „Boup^ouvooi?  xocl  ßavSiXoic  (al.:  BavSsXoic)", 
die  Kaiser  Probus  (277—282)  in  der  Rhein-  und  Maingegend 
besiegte^).  Man  vergleiche  hierzu:  Flavias  Vopiscus  (Script, 
liist.  Aug.  Probus  XXVIII  14,7):  „acccpit  (sc. Probus)  praeterea 
sedecim  milia  tyronum,  quos  omnes  per  diversas  provincias 
sparsit  ita  ut  numeris  vel  limitaneis  militibus  quinquagenos 
et  sexagenos  interseret  dicens,  sentienda  esse  non  videndum 
cum  auxiliaribus  barbaris  Romanus  juvatur." 

Gleich  beim  Regierungsantritt  des  Probus  war  ein  Usur- 
pator in  Britannien  aufgetreten;  die  bald  nach  des  Kaisers 
Tode  erfolgten  Aufstände  des  Carausius  und  Allectus  sind 
bekannt.  (Letzterer  verfügte  über  frtänkische  Söldner;  vergl. 
Eumenes  Poneg.  Const.  18  f).  Allen  diesen  Rebellen  lag  es 
weniger  daran,  die  Insel  vom  Reiche  loszutrennen,  als  selbst 
Kaiser  zu  werden;  der  Weg  nach  Rom  ging  aber  durch 
den  Süden  der  Insel  und  Gallien.  Nach  Südbritannien  also 
musste  der  Kaiser,  wollte  er  sich  von  seiner  Maszregel  Er- 
folg versprechen  und  seinen  Rücken  während  der  Kämpfe 
am  Rhein  decken,  eine  ihm  ergebene,  an  Zahl  nicht  geringe 
Bevölkerung,  womöglich  als  geschlossene  Masse  verpflanzen.  ^) 
Ehe  wir  uns  jedoch  nach  den  Wohnsitzen  dieser  Ger- 
manen umsehen,  wird  es  nötig  sein  sich  klar  zn  machen, 
wer  die  Wandilen  eigentlich  waren. 

^)  Nach  Momrasen  (Zos.  Editio  Mendelssohn  Lips.  1887  p.  49; 
am  Lccli;  Dahn  dagegen  (Könige  X  1.  S.  92f.  und  XI  S.  9  u.  10  Anm.  1) 
lässt  sie  in  obiger  Gegend  neben  Franken  und  Allem anuen  gegen 
Probus  kämpfen. ^(a.  278).  ,^ 

2)  Camden,  (Britannia,  London  1607,  S.  82  will  diese  Ansiedlung 
nach  Cambridgeshire  verlegen,  weil  „Gervasius  Tilburiensis  raeminit 
antiqui  valli  in  illo  agro,  quod  Vandelsburg  vocat,  Yandalorumque 
opus  fuisse  dicit".  Aber  in  den  a,e.  Urkk.  kommen  mehrere  mit  weend- 
les  —  (wendles  — )  zusammengesetzte  Ortsnamen  vor,  so  G.B.  1229 
Bedf.-Bucks:  W-  dune,  G.B.  246  Glo.  (am  Flusse  Tyrl):  wendles 
clif ;  sie  lassen  sich  auch  auf  andere  Weise  als  durch  den  Yölkernamen 
erklären.    (Vergl.  jedoch  Wrede,  Ostgoten,  S.  116  unter  Wandil.). 
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Die  Wandiii  (Wanduli,  Wandali),  die  in  ältester  Zeit  ancli 
Lugii,  Lugiones  (verg.  Zos.  VI.  c.  67)  liiessen,  bildeten  eine 
grosse  Stammgruppe,  zu  der  Ptolemaios  und  Plinius  die  ver- 
schiedensten Völkerschaften  rechnen.  Sicher  vandalisch  sind 
aber  nur  die  Silingen  und  die  Hasdingen  (bei  den  Griechen: 
"AaxiYyoi),  wahrscheinlich  auch  die  Lacringi,  Buri  und 
Victovali.  Die ,  erstgenannten  beiden  Völker  (Hasdingen  und 
Silingen)  werden  seit  a.  835  stets  als  zusammengehörig  ge- 
nannt, bis  sie,  in  Spanien  zu  einem  Volke  verschmolzen, 
mit  den  Alanen  unter  Gaisarix  nach  Africa  gingen.  ^)  Wahr- 
scheinlich setzte  sich  auch  der  Kriegshaufe,  der  60  Jahre 
früher  nach  Westen  vordrang  aus  obigen  Stämmen  zusammen. 
Mamertinus  Genethliacus  c  17.  lässt  (a:  289)  Tervincji  gegen 
Vandalen  kämpfen.  Diese  Stelle  ist  viel  umstritten  (vergl. 
Dahn  Könige  XI  S.  10  4  und  Schmidt  G.  d.  W.  S.  14  3). 
Fest  steht  jedenfalls,  dass  um  die  Zeit  des  Kaisers  Probus 
Beziehungen  zwischen  Vandalen  und  Terwingen  (Westgoten) 
stattgefunden  haben.  Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  eine 
Spezialkarte  der  südöstlichsten  Grafschaften  Englands.  Da 
finden  wir  zunächst  Hastings  in  Sussex,  das  als  ^Jiastingas^ 
bereits  in  Urkk.  G.B.  252  und  259  vom  Jahre  788  bez.  790 
erscheint,  zugleich  mit  Peuenisel  (Pevenesel,  (Pgevenisel  — ? 
Pavonis  insula,  also  wohl  aus  der  Eömerzeit  stammend  j. 
Pevensey)  und  der  villa  Eidrefeida  (in  pago  Successa  super 
fluvium  Saforde;  j.  Eotherfield).  In  Urk.  G.B.  1057  (a.  960 
Orig.)  heisst  der  Ort:  Hastengas.    Dieser  Stadtname  ist  bis 


*)  Ycrgl:  Wrede,  lieber  die  Sprache  der  Vandalen,  Strass- 
burg  London  1886;  Schmidt  Geschichte  der  Vandalen  Leipzig  1901.  — 
Idatius  Chron.  (Mon,  Germ.#l.)  spricht  c.  49  von  „Vandali  coguomine 
Silingi  Boeticam  sortuntur  (a  411);  ferner  c.  60,  c.  67.  Der 
andere  Volksteil  soll  nach  einigen  Geschichtsforschern  nicht  aus 
eigentlichen  Hasdingen,  die  nach  "Wrede  als  Volk  früh  aus  der  Ge- 
schichte verschwinden,  sondern  aus  Victovalen  bestanden  haben,  nur 
das  später  gemeinsame  Königsgeschlecht,  dem  Gaisarix  und  Geilamir 
angehörten,  leitete  seinen  Ursprung  aus  dem  verlorenen  Volksteile  her. 
Nach  anderen  gab  diesem  erst  das  königliche  (priesterliche?)  Ge- 
schlecht den  Namen. 
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jetzt  noch  nicht'  befriedigend  aufgeklärt  worden.  Die  a.e. 
Namensform  des  wandalischen  Herrscherhauses  ist  Heardingas, 
ahd.  Hartunga.  Das  in  den  ürkk.  G.B.  1266  (Sussex)  vor- 
kommende „heartingas",  1265  „hertingas"  j.  Harting,  und 
die  im  a.e.  nicht  belegten  Orte  Ardingley,  Artington  bilden 
üebergangsformen.  In  Hastings,  sowie  dem  Kentischen 
Hastingleigh^  und  dem  „hastingcs  lace",  (G.B.  1229  Oxf.) 
hat  die  ältere  Form  den  westgermanischen  Lautwandel  über- 
dauert, wohl  deshalb  weil  sich  an  diesen  Orten  ein  Rest 
der  Wandalen  länger  gehalten  hat.  Eine  Variante  des  Ge- 
schlechtsnamens der  wandalischen  Könige  ist  ,,Astringis^ 
(Jordanes  81,12):  in  einer  kentischen  Urk.  G.B.  408  (a.  837) 
finden  wir  „in  silva  quae  vocatur  Aegyl  (-gel)  byrhtinga 
hyrst  et  silvam  q.  v.  Hostringa  denne^)". 

Für  die  Anwesenheit  der  Silingi  sprechen  die  Ortsnamen 
Selling  und  Seilinge  in  Kent,  Sullingt07i  in  Sussex  in  d. 
Nähe  von  Amberley;  für  die  der  Terwingi  der  O.N.  Tarririg 
in  Sussex  (G.B.  766  villam  un am  nomine  rt?r^w/^^«5;  dafür 
G.B.  811;  Teorringas,  marg:  Terring).  Etymologisch  lässt 
sich  gegen  diese  Gleichungen  nichts  einwenden^). 


*)  Der  von  Probus  gefangen  genommene  Anführer  hicss  IyiAXo;(od, 
lyyiXXo;);  die  Stammherren  der  WandilierAmbri  und  Assi.  Ob  diese  Namen 
in  ersten  Teile  von  Aegylsbyrhting,  in  dem  in  der  Nähe  von  Hastings  ge- 
legenen Ickelsham  (G.B.  208  S.  a.  772  ikelesham  al :  icolesh.)  und 
Ecclesbourne,  in  derselben  Gegend,  vorliegen,  mag  dahin  gestellt  bleiben, 
ebenso  Ambri  in  Aembresham  (G.B.  1114  Sx.  lat  T:  Embres  h.)  j.  Aera- 
bersham',  dem  a.e.  O.N.  Ambersleye  am  Arunflusse,  Ambersbirig  (K. 
Alfreds  Text.  G.B.  912,  wahrscheinl.  auch  in  Sussex)  und  in  Ambres- 
Icge  (G.B.  116  "Wore  j.  Ombersley.)  Vergl.  auch  den  oben  S.  7,  a.  3 
angeführten  Embreis  Guletic  der  Hist.  Brit.  An  ostgotischen  Namen 
(vergl.  Wrede  Ostg.  S.  80)  erinnern:  Ibbanhyrste  (G.B.  208  Sussex  — 
die  ae  Form  ist  gewöhnlich  Ebba  >  Eobba  >  Eoppa)  und  Almodington 
(n.e.  O.N.  in  Sussex)  vergl.  Alamud  der  Urk.  von  Arezzo.  Auch  „aet 
Basingum"  neben  „Boeringas"  und  „Kasinga  strset"  zeigen  mehr  ost- 
als  wesigerm.  Lautstand. 

')  Ob  diese  Yandalen  dem  in  sie  gesetzten  Vertrauen  entsprachen, 
oder  was  aus  ihnen  schliesslich  geworden  ist,  wissen  wir  nicht.  Mög- 
lich ist,  das8  Bich  auf  sie  die  von  Zo«.  YI  c  5  c  4,5  und  c  6,1  erwähnten 
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Uebergehen  wir  den  von  Aurelins  Victor  (Epit.  c  41)  ge- 
nannten Alemannenführer  Erocus  (wohl  besser  Crocus,  gleich 
dem  von  Gregor  von  Tours  erwähnten  Alamannenkönig)  der 
am  Sterbelager  des  Caesar  Coiistantius  in  Eboraciim  (York) 
eine  wichtige  EoUe  spielte,  dessen  Anwesenheit  in  Britannien 
freilich  die  Ansässigkeit  seiner  Landslente  nicht  beweist,  so 
kommen  wir  zum  Berichte  des  Ammianus  Marcellinus  (XXIX 
4,7.  ad.  ann.  371).  „Bucinobantibus  in  Macriani  locum  quae 
contra  Moguntiocum  gens  est  Alemanna,  regem  Fraomarium 
ordinavit  (Kaiser  Valentinian),  quem  paulo  postea,  quoniam 
recensexcursus  eundem  penitus  vastaverat  pagum,  in  Britannia 
translatum  potestate  tribuni  Allamannorum  praefecerat  numero^ 
jnultitudine  virihusque  ea  tempestate  florenti^').  Danach 
scheint  dieser  numerus  Alamannorum  bereits  auf  der  Insel 
rekrutiert,  aber  durch  neu  hinzugekommene  Buccinobauten 
verstärkt  worden  zu  sein,  ßuccingas  werden  in  der  Sachsen- 
chronik (ad.  annum  918)  und  in  Kemble's  Cod.  Diplomaticus 


Ereignisse  beziehen;  (vergl.  auch  Zos,  YI  e.  8,1;  a.  406  —  408).  Man 
geht  Avohl  kaum  fehl,  wenn  raan  ihren  Untergang  mit  der  Zcrstöruug 
der  Stadt  Anderida  in  Yerbindung  bringt,  (a.  491).  Dies  ist  der 
einzige  Ort  im  Südosten  Englands,  von  dem  wir  bestimmt  wissen,  dass 
er  den  hereinbrechenden  Angelsachsen  energischen  Widerstand  leistete. 
Anderida,  zwischen  dem  Gebiete  der  Südsachsen  und  Juten  (Sussex 
und  Kent)  gelegen,  hat  zum  Hinterland  den  St.  Andreds  weald,  dessen 
jName  schon  in  den  altern  Urkk.  vorkommt;  dort  finden  sich  auch 
sehr  altertümliche  Ortsnamen:  Ceart;  Yerbindungen  mit  -seata, 
-byra,  -gcse]J)a  (goth:  salil)wos),  hlos-,  -hscr  u.  a.  Die  Gegend 
heisst  noch  ijcute  auf  wallisisch  Coed  andred  d.  i,  unbewohntes 
Land  (von  adj.  aiitred  Smith  Dict.  of  Antiq.)  Sollte  sich  nicht  hierauf 
eher  als  auf  Ilolstein  Bedas  Stelle  beziehen:  „Porro  de  Anglis,  hoc 
est  de  illa  pairia  quao  Augulus  dicitur  et  ab  eo  tempore  usque  hodie 
mauere  descrtus  intcr  provincias  Jutarum  et  Saxouum  perhibetur,"  ? 
(Aehnlich  noch  die  Bedaübersetzung  des  9.  Jahrh  )  N  B.  angulus,  cl. 
Latein  :  Schlupfwinkel  (vergl.  auch  Caes.  B.G.  13.) 

')  Die  numeri  (von  Hadrian  geschaffen)  bestanden  aus  Analpha- 
beten, die  der  lateinischen  Dienstsprache  nicht  mächtig  waren  und 
deshalb  ihre  Befehle  in  der  eigenen  Sprache  der  Truppe  erhielten. 
Bonn.    Jahrb.  1908  p.  59/60. 
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No.  698  erwähnt.  Von  ihnen  soll  die  Grafschaft  Buckingham 
ihren  Namen  haben 

Da  SS  die  Römer  die  Mittel  hatten,  grössere  Truppen- 
und  Volksmassen  den  Rhein  hinab  und  über  die  Nordsee 
zu  schaffen,  bezeugt  die  Stelle  des  Zosimus  (III  c.  5,  2, 3.  ad  ann. 
357/8),  nach  der  800  Schiffe  „{xsi'Cova  Xs^ßwv"  das  Getreide 
für  die  germanischen  Legionen  aus  Britannien  geholt  hätten. 

Dies  deutet  auf  einen  blühenden  Zustand  der  Insel, 
dem  aber  schon  die  Ereignisse  der  nächsten  Jahre  ein  Ende 
bereiteten.  Ammian  erwähnt  zum  Jahre  365  unter  den 
Barbaren  welche  die  Briten  „aerumnis  vexavere  continuis" 
auch:  Saxones"^).  Sie  waren  zu  Lande  oder  der  Küste  ent- 
lang mit  den  „Franci^^  nach  Gallien  vorgedrungen  und 
hatten  (jedenfalls  von  dort  aus)  die  Insel  heimgesucht.  Im 
Jahre  368  landete  Theodosius  in  Rhutupiae  (in  der  Nähe 
von  Sandwich)  und  schlug  auf  dem  Marsche  nach  London^) 
die  verstreut  herumschweifenden  Plünderer;  die  diesen  ab- 
genommene Beute  gab  er  den  beraubten  „tributarii"*)  (steuer- 
pflichtigen Landleuten,  —  die  castellani  am  Wall  waren 
steuerfrei)  zurück  und  zog  als  Sieger  m  das  von  seinen 
Aengsten  befreite  London  ein.  —  Da  nicht  anzunehmen  ist, 
dass  Picten  und  Scoten  so  weit  nach  Süden  vorgedrungen 
waren,  so  müssen  wir  schon  in  diesen  Plünderern  Sachsen 
(oder  Franken)  sehen,  ebenso  wie  in  den  a.  375  von  Valen- 
tinian  aufgeriebenen  „grassatores",  Räubern,  „von  denen 
fast  kein  einziger  seine  Heimat  wiedersah,"  (FL  Vopiscus 
Script.  Hist.  Aug.  XXX  7,9).  Letzteres  ist  eine  stehende 
Phrase  und  braucht  nicht  wörtlich  aufgefasst  zu  werden. 


An  den  alemannischen  Königsnamen  Suomarius  erinnert  die 
Stelle  B.G.  627  Surrey;  „to  ottan  forda  swa  to  sumseres  forda;"  an 
Vadoniurius  der  Name  Wattus  eines  Teilkönigs  von  Susscx  (G.B.  78, 
80,  144  Orig.).  Die  gewöhnliche  a.e.  Form  ist:  "Wada.  —  „ao"  für 
germ.  au,  (a  e.  ca:  Fraumarius  zu  frea)  findet  sich  in  einer  Beda  Hand- 
schrift (Aod-  für  Ead-  )  und  in  dem  kentischen  Flussnamen  Sturigao. 

2)  Man  vergl:  Gildas  oben,  Beda:  I,  XIV  ff. 

')  In  seinem  Heere  befanden  sich  Eruier  und  Bataver. 

*)  tributarii  kommt  in  den  Urkk.  mehrmals  für  „ceorlas"  vor. 
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Sollte  die  römische  Flotte  ein  Entkommen  zur  See  gehindert 
haben,  so  boten  die  Sümpfe  an  der  untern  Themse  zahlreiche 
Schlupfwinkel  für  die  grössere  oder  kleinere  Anzahl  der 
Ueberlebenden.  (Vergl.  Orosius32:  Saxones,  gentem  Oceani, 
in  littoribus  et  paludibus  iuA'iis  sitara.)  Sie  waren  also  schon 
von  ihrer  alten  Heimat  aus  an  ein  Amphibienleben  gewöhnt. 

Hier  sei  noch  auf  die  Ansicht  Kemble  s  aufmerl^sam 
gemacht,  der  den  in  der  „notitia  utriusque  imperii"  ge- 
nannten comes  littoris  ßaxonici  per  Brittannias  (d.  Ii.  der 
Küstengegend  von  etwa  Portsmouth  bis  an  die  Wash)  nicht 
für  den  Statthalter  eines  den  sächsischen  Raubzügen  aus- 
gesetzten, sondern  von  Sachsen  bereits  bewohnten  Gebietes 
hält,  was  ja  für  das  littus  Saxonicum  des  Festlandes  (nord- 
östliches Gallien)  tatsächlich  der  Fall  war. 

Lange  brauchten  sich  übrigens  jene  „Recken"  nicht  ver- 
borgen zu  halten.  Im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  zogen 
die  Römer  die  letzten  stehenden  Truppen  aus  der  Insel; 
Usurpatoren  (Constantin  und  vorher  schon  Maximin)  schwächten 
auch  die  Miliz  durch  Aushebungen  von  Rekruten,  die  sie 
auf  ihrem  Zuge  nach  Gallien  und  Spanien  mitnahmen^). 

So  ist  es  denn  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  wenige 
entschlossene  sächsische  (und  fränkische?)  Krieger  sich  auf 
leichte  Weise  zu  Herren  ganzer  Landstriche  macliten,  und 
zur  wirksamen  Besetzung  und  Verwaltung  derselben  Nach- 
schübe aus  der  alten  Heimat  heranzogen. 


1)  Dass  dio  Römer  Britannien  freiwillig  aufgegeben  haben,  ist 
ja  wohl  eine  Fabel:  Zos.  VI  5  u.  6  (ad.  a.  408)  berichtet  ausdrücklich, 
dass  die  Briten  die  römischen  Beamten  vertrieben  hätten;  dies  lässt 
sich  auch  mit  der  allerdings  ziemlich  verworrenen  Mitteilung  des  Gildas 
(86,7  u.  14)  in  Uebereinstimmung  bringen.  Auch  die,  sich  noch  in 
vielen  englischen  Geschichtsbüchern  vorfindende  Sage,  dass  Kaiser 
Honorius  den  Briten  auftrug,  für  ihre  eigene  Yerteidigung  zu  sorgen, 
entbehrt  jeder  Begründung.  In  Zos.  heisst  es  zwar:  „'Ovioptou  hi 
Ypap-fj-aat  Tipo«;  xd?  £v  BpexTavi'a  )(prjaa(j.£vou  rroXei?,  cpuXaxTeOott 
TtapayyEXXo'j^i",  aber  wie  aus  dem  Zusammenhang  hervorgeht  und  von 
neuern  Editoren  emendiert  wird,  muss  es  heissen  iv  BpexxtccvTj  d.  h. 
Bruttium  in  Unteritalien. 
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Dem  germanischen  Colonen  (tributarius,  ceorl)  konnte 
es  gleichgültig  sein  ob  er  dem  Römer  oder  dem  Sachsen 
Frondienste  leistete.  In  solchen  Begebnissen,  sowie  dem 
sicherlich  viel  späteren  Eroberungszuge  der  Juten  (Geaten, 
etwa  zur  Zeit  des  Hugilaicus,  Anf.  6.  Jahrh.)  müssen  wir 
die  Brücke  zwischen  den  Berichten  des  Gildas,  Beda,  Nennius 
einerseits  und  den  griechischen  und  römischen  Schriftstellern 
andererseits  suchen. 


2. 

Mit  der  Frage  nach  der  Herkunft  der  germanischen 
Eroberer  oder  Besiedler  Britanniens  ist  eng  verknüpft  die- 
jenige nach  dem  Ursprung  der  ceorlas  u.  Geburas  und 
somit  auch  des  englischen  Manorialsystems. 

Die  Landwirtschaft  Britanniens  welche  im  Altertume 
die  römischen  Legionen  am  Rhein  mit  Getreide,  im  Mittel- 
alter die  Webereien  Flanderns  mit  Wolle  versorgte,  stand 
im  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  in  hoher  Blüte.  Um 
diese  Zeit  werden  fast  die  letzten  „offenen  Felder  zusammen- 
gelegt," d.  h.  der  Bauer  (Farmer)  erhielt  für  seine,  in  den 
einzelnen  Gewannen  der  Dorfschaft  zerstreut  liegenden  Acker- 
streifen ein  zusammenhängendes  Stück  Land  und  hatte  das- 
selbe einzuhegen  Der  Aufschwung  der  Industrie,  der  dadurch 
hervorgerufene  Arbeitermangel  erforderten  eine  andere  Ver- 
teilung des  Ackerlandes,  da  die  alte  durch  Zeitverlust  und 
Abhängigkeit  vom  Nachbar  eine  lohnende  Bewirtschaftung 
unmöglich  machte. 

Die  „offenen  Felder"  sind,  wie  früher  schon  auf  dem 
westlichen  Kontinente,  so  jetzt  auch  in  England  verschwunden : 
hier  aber  besteht  das  mit  ihnen  eng  verknüpfte  Manorial- 
System  auch  heute  noch. 

Bekanntlich  gehört  in  England  der  Grund  und  Boden 
nur  wenigen  Privat-  (seltener  juristischen)  Personen.  Diese, 
(die  „Squires")  haben  ihren  ganzen  Besitz,  in  meist  grössern 


1)  Vg.  Seebohm  E.  Y.  C.  S.  8,. 
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Parzellen  an  Landleute  (Farmers)  verpachtet  und  meistens 
für  sich  selbst  nur  ein  Landhaus  (manorhouse,  mansion) 
mit  Park,  Jagdgründen  u.  s.  vv.  zurückbehalten.  Wir  können 
dieses  System  durch  das  Mittelalter  bis  ins  Jahr  900  zurück- 
verfolgen. Doch  unterschied  sich  das  „manoir,  manerium" 
der  Normannenzeit  in  manchen  Punkten  von  dem  hentigen 
manor.  Statt  der  freien  Pächter,  die  zum  Landeigner  in 
einem  rein  geschäftlichen,  auf  gleich  und  gleich  beruhenden 
kontraktlichen  Verhältnis  stehen,  kennt  das  Doomsday- 
book  nur  villani,  Hörige,  die  „adscripti  glebae"  waren.  Sie 
mussten  ihrem  Herrn  bestimmte  Abgaben,  meist  in  Naturalien, 
liefern  und  vor  allem  Frondienste  leisten,  zu  deren  Aus- 
nutzung die  Domäne  (demesne  land)  des  Besitzers  diente. 
Setzen  wir  statt  demesne  land:  „inlond**  (im  Gegen- 
satze von  „utlond",  die  dem  fronenden  Bauern  zum  Lebens- 
unterhalt seiner  Familie  dienenden  Parzellen)  und  anstatt 
villani:  „ceorlas"  und  ^geburas",  so  haben  wir  ein  land- 
wirtschaftliches System,  das  wir  für  die  spät-angelsächsische 
Zeit  aus  zwei  um  das  Jahr  1000  verfassten  Schriften,  den 
sog.  ,,Rectitudines  singularum  personarum'^  und  dem  „Gere/a^^ 
sowie  aus  zwei  etwas  früheren  Urkunden:  Gray-Birch  Gart. 
Sax.  Nr.  594,  Hants:  to  Hysseburnan  (anno  901)  und  Nr.  928, 
^^Divisiones  et  Consuetudines  in  Dyddanham^''  (Gloucestershire. 
anno  956)  einigermassen  kennen  lernen.  —  . 

Diese  ceorlas  u.  s.  w.  besassen  nun  zwar  nicht  die  Rechte 
der  heutigen  Pächter,  aber  sie  waren  auch  nicht  die  fast 
rechtlosen  Hörigen  des  Doomsdaybuches.  —  . 

Weiter  zurück  als  bis  um  das  J.  900  können  wir  das 
System  mit  Sicherheit  nicht  verfolgen;  wenige  Andeutungen 
in  Urkunden  und  den  ältern  (allerdings  nicht  authentischen) 
Gesetzen  weisen  jedoch  auf  sein  Bestehen  in  Wessex  zur 
Zeit  König  Ines  um  700  und  *in  Kent  wohl  auch  schon 
etwas  früher  hin^).  Ueber  seinen  Ursprung  haben  wir  nur 
Vermutungen;  auch  wissen  wir  nicht,  ob  es  bei  den  Angel- 


^)  Aehnliches  läszt  sich  für  Northumbrien  aus  Stellen  von  Bedas 
Hist  Eccl.  (2  B.  IV,  29)  entnehmen. 
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Sachsen,  ausser  diesen  Rittergütern  auch  noch  Bauern  auf 
eigenem  Grund  und  Boden  gegeben  hat,  etwa  den  spätem 
„Franklins"  Chaucers  und  dem  noch  Jüngern  Yeoman  ver- 
gleichbar. — 

Was  nun  den  Ursprung  des  Manors  anbetrifft,  so  glaubte 
ihn  Kemhle  {Saxo7is  in  England)  in  der  germanischen  Mark- 
genossenschaft sehen  zu  müssen:  allmählich  hätten  sich  reich- 
gewordene Genossen  über  ihresgleichen  erhoben  und  die 
andern  zu  Hörigen  herabgedrückt  (K.  knüpfte  hier  an  G. 
L.  V.  Maurer  an  Seebohm  dagegen  verficht  die  Meinung, 
der  Manor  gehe  bis  anf  die  Zeit  der  Römer  zurück  und  sei 
unter  deren  Aegide  aus  keltische'n  und  germanischen  (viel- 
leicht auch  rätischen)  Einrichtungen  in  Süddeutschland, 
(Nordfrankreich)  und  Britannien  gleichzeitig  entstanden. 
Die  angelsächsischen  Eroberer,  bereits  auf  dem  Festlande 
durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Römern  mit  dem  System 
vertraut,  hätten  es  ganz  einfach  übernommen  und  sich  an 
Stelle  der  früheren  römischen  Herren  (oder  kaiserlichen 
Beamten)  und  deren  keltischen  Bauern  festgesetzt^).  See- 
bohm stützt  seine  Theorie,  unter  anderra,  hauptsächlich  durch 
einen  Vergleich  des  angelsächsischen  Manorial-Systems  mit 
den  agrarischen  Einrichtungen  Süddeutschlands,  wie  wir  sie 
aus  den  alemannischen  und  bajuvarischen  Gesetzen  und  Ur- 
kunden aus  St.  Gallen  und  Lorsch  kennen.  Viele  der  von 
ihm  aus  beiden  Gegenden  angeführten  Einzelheiten  sind 
in  der  Tat  identisch,  andere  überraschend  ähnlich  und  was 
äusserst  loiclitig  ibt,  lassen  sich  bereits  in  den  Codices  der 
späteren  römischen  Kaiser  nachweisen.  Dennoch  leidet  See- 
bohms  Theorie  an  verschiedenen  Mängeln.  Zunächst  wird 
sein  Heranziehen  der  keltischen  Einrichtungen  bedeutungs- 
los, solange  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  die  sie  enthaltenden 
wallisischen  Gesetze  (die  wir  nur   aus  Handschriften  des 

')  Geschichte  der  Markenverfassung,  Eilaugeu  1856. 

2)  So  machten  es  auch  die  "Wandalen  in  Africa,  im  Gegensatz 
zu  den  Goten  in  Italien  und  Burgundern  in  Gallien,  welche  die  Lati- 
fundien mit  den  römischen  Eigentümern  teilten.  (Schmidt,  G.  d.  W. 
S.  159;  Dahn,  Könige  XI  S.  42  f.) 
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13.  Jahrhunderrs  kennen)  auch  wirklich,  und  zwar  vor  der 
Ankunft  der  Angelsachsen  in  Kraft  waren  und  angewandt 
wurden.  Sie  machen  nämlich  gar  sehr  den  Eindruck,  als 
ob  sie  das  Geistesprodukt  eines  spätem  Barden  wären  und 
scheinen  viel  Angelsächsisches  zu  enthalten^). 

Andere  Einwände  werden  von  Charles  Maclean  Andrew 
in  the  Old  English  Manor  erhoben,  aber  nur  zum  Teil  mit 
Recht.  Dass  die  in  Süddeutschland  und  Südengland  nach- 
gewiesenen agrarischen  Einrichtungen  nicht  durch  die  Angeln, 
erst  nach  Norddeutschland  und  von  dort  nach  England  ge- 
bracht wurden,  ist  richtig,  trotz  der  langen  Liste  ähnlich 
klingender  Namen  in  Würtemberg  und  Sussex,  die  Seebohm 
bringt;  sie  erklären  sich  leicht  auf  andere  Weise.  Unrichtig 
ist  aber  olfenbar  Andrews  Annahme,  dass  erst  Mönche  das 
System  in  England  einführten.  Meitzen  hat  nachgewiesen, 
wie  schwer  sich  die  Einteilung  des  Bodens  ändert,  selbst 
wenn  die  Bebauer  wechseln:  diese  blieben  in  Südengland 
dieselben  in  den  Jahrhunderten  vor  und  nach  der  Bekehrung. 
Auch  darf  man  das  dem  Landmanne  und  besonders  dem 
nord westdeutschen  (sächsischen),  eigene,  zähe  Festhalten  am 
Althergebrachten  nicht  ■  vergessen. 

Seebohms  Theorie  setzt  aber  auch  voraus,  dass  die  nord- 
deutschen Eroberer  als  ganze  grosse  Völkerschaften,  mit 
alten,  wohlgefügten  politischen  Einrichtungen  nach  England 
kamen;  von  den  Angeln  und  Juten  wissen  wir  nicht,  wie 
sie  auf  dem  Festiande  gelebt  haben.  Die  Sachsen  aber 
bildeten  in  Norddeutschland  freie,  nur  lose  miteinander  zu- 
sammenhängende Gaugenossenschaften  ohne  Volkskönige,  so- 
weit aus  Tacitus  und  späterem  Verhalten  zu  ersehen  ist 
(Widukind)  2).    In  England  dagegen  standen  sie  schon  in 


')  Merkwürdig  ist  das  Laudmass  „erw"  dass  sich  auch  im 
friesischen  als  ärw  findet  (?  a  e.  erfe) ;  ferner  solche  Ausdrücke  wie 
arth:  yard  ;  bwrdd:  board;  maer,  canghellor  zwei  Beamte,  tir  kyUidiu 
od.-du8 :  geldable  land  (vergl.  a.e.  gyldiug). 

2)  Vergl.  Heiurich  von  Sybel,  Eiitstehg.  des  Deutschen  König- 
tums S.  324/5.  Wilh.  Voss,  Republik  und  Königtum,  Leipzig  1885, 
S.  30  (dort  auch  weitere  Literatur). 
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sehr  früher  Zeit  (wenn  nicht,  was  wahrscheinlicher  ist,  von  Anbe- 
ginn an)  unter  fast  absoluten,  nur  auf  den  Rat  weniger 
Adligen  hörenden  Heerkönigen,    Auch  das  Wergeidsystem 
deckt  sich  keinesfalls  in  beiden  Ländern.    In  Wessex  war 
das  Wertverhältnis  zwischen  Adligen  und  Gemeinfreien  wie 
6;1;  (auf  dem  Festlande  etwa  wie  3  od.  2:1.)  Dieser 
grosse  Unterschied  deutet  nicht  darauf  hin,  dass  die  beiden 
Volksklassen  Angehörige  desselben  Stammes  gewesen  wären 
und  Seite  bei  Seite  gegen  den  Feind  gekämpft  hätten.  Zu 
beachten  ist  auch,  dass  die  Angelsachsen  nie  ein  eigentliches 
seefahrendes  Volk  gewesen  sind;   wir  hören  fast  nie  von 
einer  Seeschlacht  in  den  zahlreichen  Kämpfen,  die  die  König- 
reiche mit  einander  und  gegen  äuszere  Feinde  führten,  trotz- 
dem ihnen  ein  vorzügliches  Schilfsbaumaterial,  gute  Häfen 
und  wohl  auch  noch  römische  Werften  zur  Verfügung  standen. 
König  Alfreds  Versuch,  eine  Flotte  zu  gründen  missglückte. 
Er,  seine  Vorgänger  und  Nachfolger  haben  nie  die  aus 
Kähnen  bestehenden  Piratenflotillen  abwehren  können.  Es 
ist  garnicht  daran  zu  denken,  dass  ihre  Vorfahren  Flotten 
besassen,  auf  denen  sie  ganze  Völkerschaften  über  die  Nord- 
see, ja  auch  nur  über  das  Aermelmeer  schaffen  konnten.  Das 
zu  tun  waren  nur  die  Börner  der  Kaiserzeit  imstande.  Auch 
die  Annalime,  dass  die  keltische  Bevölkerung  des  Südens 
und  Ostens  der  Insel  von  den  Eroberern  einfach  vertilgt 
wurde,  ist  entschieden  zu  verwerfen.    Energischer  Wider- 
stand wurde  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Anderida)  nicht 
geleistet.    Weshalb  liätten  germanische   Krieger,  die  sich 
doch  gewöhnlich  „Land  und  Leute"  wünschten,  friedfertige 
Landarbeiter,  anstatt  sie  sich  dienstbar  zu  machen,  ausrotten 
sollen?    Waren  sie  selbst  zahlreich,  so  hatten  sie  die  un- 
kriegerischen Süd-  und  Ostbriten,  einmal  entwaffnet,  auch 
in  grösserer  Menge  nicht  zu  fürchten.    Kamen  die  Germanen 
in  geringer  Anzahl,  so  brauchten  sie  erst  recht  landbauende 
Sklaven,  und  man  könnte  Seebohms  Theorie  dahin  modi- 
fizieren, dass  die  angelsächsischen  Herren,  die  keltischen 
Hörigen  (coloni)  der  Römer  übernahmen,  wenn  nicht  eins 
dagegen  spräche:  dass  viele  Dörfer  zur  römischen  und  angel- 
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sächsischen  Zeit  von  denselben  Personen  ununterbrochen  be- 
wohnt wurden,  zeigt  Seebohm,  Seite  424  fif.  Aber  anzu- 
nehmen, dass  diese  Bewohner  Kelten  waren,  oder  dass  sich 
unter  der  Landbevölkerung  Süd-  und  Ostenglands  und  auch 
Merciens  zahlreiche  Kelten  befanden,  ist  unmöglich;  denn 
die  Ausdrücke  für  den  Ackerbau  im  a.e.  sind  fast  ohne  Aus- 
nahme germanisch;  ebenso  die  uns  aus  zahlreichen  Urkunden 
bekannten  Orts- und  Flurnamen  der  obenerwähnten  Gebiete.  Die 
Namen  der  meisten  grössern  Flüsse  sind  allerdings  keltischen  Ur- 
sprungs, abergermanisiertundda  sich  gleich-  oder  ähnlich  lau- 
tendeNamen  auch  auf  demFestlande  finden,  möglicherweise  erst 
von  dortherübergenommen.  Ein  weiterer  Vorwurf,  den  Andrews 
der  Seebohm'schen  Theorie  macht,  ist,  dass  sie  gar  zu  sehr 
verallgemeinert.  Wir  wissen,  dass  es  Manors  im  alten  England 
gab  und  kennen  das  Leben  derselben  in  späterer  Zeit,  aber 
diese  als  Modelle  für  das  gesamte  Landwesen  in  allen 
Teilen  Englands  und  während  der  ganzen  angelsächsischen 
Periode  hinzustellen,  geht  nicht  an:  Seebohm  mag  Recht 
haben,  aber  er  führt  keine  genügenden  Beweise  an;  deshalb 
verbietet  es  die  Logik,  aus  den  uns  bekannten  agrarischen 
Verhältnissen  allein  auf  die  Zusammensetzung  und  den  Ur- 
sprung der  angelsächischen  Landbevölkerung  schliessen  zu 
wollen. 

Da  Kemble's  Markgenossenschaft-Theorie  als  für  Eng- 
land unhaltbar  erwiesen  ist,  und  Seebohm  so  viele  Gegner 
gefunden  hat,  so  versuchte  Earle^)  dadurch  zwischen  beiden 
zu  vermitteln,  dass  er  einerseits  den  rein  nordwestdeutschen 
Ursprung  der  angelsächsischen  Bauern  und  ihrer  Herren 
aufrecht  erhielt:  das  Verhältnis  dieser  zu  einander  aber  für 
die  Fortsetzung  der  militärischen  Organisation  bei  den  Er- 
oberern ansah;  aus  dem  Feldlager  sei  die  Dorfgemeinschaft 
hervorgegangen.  Nun  wissen  wir  aber  über  diese,  aus  der 
unmittelbar  der  Eroberung  folgenden  Zeit  gar  nichts;  auch 
sind  die  Ausdrücke,  auf  die  Earle  sich  ganz  besonders 
stützt:   twihynde  und  twelfhynde,   wahrscheinlich  gar  nicht 


')  Land  Charters  und  Saxouic  Documeuts;  Oxford  U.  Pr.  1887. 
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militärischer  Natur,  sondern  entspringen  einer  Neuregelung 
des  Wergeidsystems  in  Folge  der  Eroberung.  Earle's  An- 
sicht entbehrt  somit  jeder  Grundlage.  Ch.  Maclean  Andrew 
bekriegt  die  Ansichten  dieser  Forscher,  ohne  jedoch  selbst 
etwas  Neues  zu  bringen. 

So  sehen  wir  denn,  dass  die  geschichtlichen  Quellen 
allerdings  auf  eine  germanische,  vorangelsächsische  Besied- 
lung Britanniens  (insbesondere  des  Südostens)  hinweisen,  von 
deren  Fortdauer  bis  in  die  altanglische  Zeit,  die  Geschichte 
aber  nichts  weiss;  auch  die  agrar-historischen  Untersuchungen 
gaben  uns  bisher  keinen  befriedigenden  Aufschluss. 

Dem  Verfasser  kam  nun  beim  Sammeln  des  Materials 
für  die  vorliegende  Arbeit;,  (deren  Zweck  allerdings  ein 
anderer  ist,  siehe  unten)  der  Gedanke,  den  Wortschatz  der 
altenglischen  Sprache  zur  Aufhellung  der  Frage  heranzu- 
ziehen. Während  nämlich  die  Lautverhältnisse  des  a.e.  seine 
näcliste  Verwandtschaft  mit  den  friesisclien  Dialekten  (nament- 
lich den  altfriesischen)  bezeugen,  deuten  viele  (sicher  ger- 
manische) Elemente  in  den  ältesten  Bestandteilen  des  a.e., 
(den  Orts-  und  Flurnamen,  den  Ausdrücken,  deren  sich  der 
einfache  Landmann  bei  seiner  Beschäftigung  bediente,  nach 
einer  andern  Richtung  hin.  Ja,  wir  haben  gute  Gründe 
zur  Annahme,  dass  in  den  ältesten  Zeiten  des  angelsächsischen 
Reiches,  die  Landbevölkerung  einen  jetzt  verlorenen  Dialekt 
sprach  ^). 

Gehören  die  nicht  englisch-friesischen  Eigentümlichkeiten 
der  Orts-,  Flur-  (u.  Personen)namen  der  locucio  prisca  oder 
rusticana  an?  Ist  diese  selbst  die  Sprache  der  älteren  An- 
siedler (Vandale^l  in  Sussex,  Kent,  und  andere  Germanen) 


Dass  die  Bauern  sich  vom  Adel  sprachlich  unterschieden, 
geht  aus  einer  Erzählung  Bedas  hervor:  Ein  edler  Krieger  gerät  in 
die  Gefangenschaft ;  um  nicht  getötet  zu  werden  oder  um  mit  geringem 
Lösegeld  loszukommen,  gibt  er  sich  für  einen  Bauern  aus,  —  seine 
Sprache  verrät  ihn.  Vergl.  ferner:  G.B.  775  Sy:  rusticana  locucione 
Suthereie  appellatur;  782  Wi.  rusticana  nuncupatis;  787  Ha,  rusticanis 
Yocabulis;  753  Ke.  ubi  prisca  relatione  "VVealtham;  ähnlich  762  Be; 
875  Ha;  764  Ha  u.  oft. 
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gewesen?  Hat  sie  den  Wortschatz  des  uns  überlieferten 
altenglisch  bereichert?  Ist  solches  der  Fall,  so  müssen  wir 
nach  diesen  Spuren  vor  allem  unter  den  landwirtschaftlichen 
Ausdrücken  suchen. 

Diese  Ausdrücke  möglichst  vollständig  und  geordnet  zu 
bringen,  ist  die  Aufgabe  dieser  Arbeit  und  zwar  nicht  in 
erster  Reihe  für  rein  historische  Zwecke.  —  Vielmehr 
soll  diese  Zusammenstellung  die  Grundlage  bilden, 
auf  der  sich  eine  zusammenhängende  Schilderung 
des  Ackerbaues  und  der  verwandten  Betriebe 
(Viehzucht,  Jagd  u.  s.  w.)  bei  den  Angelsachsen  auf- 
bauen lässt. 


1.  Kapitel. 


Besitztum  und  Besitzrecht. 

1.  Arten  von  Landbesitz  und  Ländereien. 

folcland,  das  unbebaute,  aus  Wald  und  Weiden  be- 
stehende Land,  über  das  der  König,  als  Landesherr,  das 
Verfügungsreeht  hatte;  er  konnte  mit  Zustimmung  des  Witena- 
gemot  Teile  davon  als  hoc-  oder  lopnland  an  einzelne  Personen 
und  geistliche  Körperschaften  vergeben,  (als  laenland  blieb 
es  aber  auch  folcland).  Das  übrige  scheint  den  angrenzenden 
Gemeinden  und  Besitzern  zur  Benutzung  ihruce)  offenge- 
standen zu  haben.  Der  Name  mag  von  folc  im  Sinne  von 
Kriegsvolk  (Beow.)  herrühren.  (Vergl.  Herrmann,  Beiträge 
z.  deutschen  Eechtsgeschichte  Trübner,  Breslau.) 
658  Ke  (871/889)  „ond  ic  sello  .E^.elwalde  minum  sunu  III 

hida  boclandes;  ....  7  gif  se  cyning  him  geunnan  wille, 

J)aes  folclandes  to  J)aem  boclonde  J)onne  hsebbc  he  7  bruce. 

Gif  hit  J)cet  ne  sio,  J)oni]e  seile  hio  (die  Gattin  des  Testators) 

him  U.S.W. 

Folcland  konnte  also,  falls  es  nicht  zu  hocland  geworden 
war,  nicht'ohne  des  Königs  Zustimmung,  und  auf  keinen 
Fall  Frauen,  testamentarisch  vermacht  werden.  (Herr- 
mann'sieht  in  dem  f.  obiger  ürk.  die  Ausstattung  der  Herzogs- 
würde, und  in  der  etwaigen  Weigerung  des  Königs,  den 
Sohn  aufs  neue  damit  zu  belehnen,  die  Nichteinsetzung  des- 
selben in  das  Amt)  verg.  ferner  ürk.  51.  Do. 
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bocland  durch  Urkunde  (boc)  verbriefter,  vererbbarer 
Grundbesitz,  der  aber  im  allgemeinen  der  trinoda  necessitas 
(und  in  vielen  Fällen  auch  andern  Pflichten)  unterworfen 
blieb  und  somit  dem  König  oder  Staat  gegenüber  ,,Dienst- 
land'^,  also  nicht  ganz  frei  war. 

In  König  Alfred's  Testament  übersetzt  die  m.e.  Ab- 
schrift bocld.  mit  „freien d,  die  lat.  mit  ^,terra  libera"; 
so  konnte  königliches  b.  zur  Normannen  zeit  wohl  genannt 
werden. 

grefcecan,  gfebocian  durch  ein  6oc  verleihen,  afr:  bokia 
in  ein  Buch  eintragen,  vermachen.  Es  stehen  sich  (im  fries.) 
mehrmals  gegenüber  csep  (cap-)  lond  u.  bokland ;  letzteres  soll 
aber  nach  Eichthofen  dem  Könige  vermachtes  und  von  diesem 
als  Lehen  zurückempfangenes  Land  sein  (!)  bokinge,  Ver- 
machung durch  Testament. 

landboc,  gewrit  die  Verleihungsurkunde;  g.  auch  für 
Freilassung  Höriger:  Barle  p.  255.  W.W.  225,4  donatio 
landbcc. 

on  gewrit e  settan  die  Urkunde  herstellen. 

yrfe  gewrit  Testament. 
582  Glo:  Eastmundes  erfegewrit  7  eac  ure  agen  ra^den  gewrit. 

hand-,  raedinggewrit  Urkunde  =  „Chirographum." 

Eine  solche  wurde  häufig  auf  demselben  Bogen  iu  drei- 
facher Abschrift  angefertigt,  mit  dem  Worte  „Ch."  zwischen 
je  zwei  von  ihnen;  das  Wort  wurde  dann  der  Länge  nach 
durchschnitten  und  die  Teile  des  Bogens  den  Parteien  über- 
geben. 

N.B.  Die  erhaltenen  (einzelnen)  Urkunden  beziehen 
sich  fast  alle  auf  bocland;  sie  sind  das  boc  des  verliehenen 
Landes  gewesen  und  wechselten  mit  diesem  den  Besitzer. 
Der  Gebrauch  ein  boc  bei  der  Verleihung  ausstellen  zu 
lassen  scheint  erst  durch  die  Geistlichkeit  eingeführt  worden 
zu  sein  und  ältere  germanische  symbolische  Handlungen 
allmählich  verdrängt  zu  haben,  so  namentlich  die  Ueber- 
gabe  der  Erdscholle;  vergl.  Urk.  296. 

erfe-,  ipfeland  =  boc  land  weil  es  testamentarisch  ver- 
macht werden  konnte.  Verliehen  wurde  es:  on  ece  yrfe 
als  ewiges  Erbe. 
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405  Ke:  (833):  Ic  Luba  (e.  Frau^)  gesette  7  gefestnie  ob 
minem  erfelande  et  Mundlingham. 

aerbenumena  „der  Erben";  sonst  ist  erfe,  irfe,  (aerfe) 

vererbbarer  Besitz  überhaupt,  wie: 

658  ^Ifr.  Test;  (s.  folcland.)  das  lond  mid  cwice  erfe  7  mid 
earde. 

Die  W.  W.  Glossen  haben  stets  yrie^  ierle.  In  den 
Gesetzen  (vergl.  Liebermann)  ist  ierfe :  1 .  Erbnachlass  (viel!. 
Land  und  Fahrhabe,  vielL  nur  letzteres).  2.  Vermögen 
a.  Land  mitumfassend  Af.  El.  9.  Af.  14.  Li  6.  b.  Nur 
Nutzung  (von  Land)  mitumfassend  Alf.  El  11. 

afr.  erf.  got.  arbi; 

eapning"  land  das  für  Verdienste  ura  König  oder  Staat 
erhaltene  bocland. 

Isen  land  unveräusserliclies,  nur  auf  Lebenszeit  oder 
höchstens  auf  zwei  oder  drei  „Leben"  verliehenes  (verpachtetes) 
Land;  es  war  auch  mit  schwereren  Pflichten  belastet  als 
bocl. 

Earle  gibt  (S.  208)  ein  Beispiel  für  die  Umwandlung 
von  1.  in  bocland. 

1106  Wo :  (Bischof  Oswald  v.  Worcester  beleiht  den  J)egn  J^lfric 
„on  {)a  sperehand"  „for  3  lives:  on  J)iot  gerad  J)e  he  jrlce 
geare  of  {)am  lande  ge  crige  twegen  ?eceras  7  J)icr  on  his 
ciric  sceat  gesawe  7  ^irt  eft  geripe  7  in  gc  bringe  7  ic  an 
him  ielce  geare  on  minum  wudu  XII  fodre  wudes  butan 
ceape. 

Isen,  lan  (bedingtes)  Lehen  2) 
W.W.  115, 3G  precarium  landes  hen 
Isenan  beleihen,  belehnen 
Isenes  landes  bryee  Niessbrauch 
senlsenan  zum  Niessbrauch  übergeben;  ?  verpachten» 
617  Ha:  Denewulf  bisceop  .  .  .   AnhenaJ)  XL  hida  landes 
J)e  T.  «lende. 


1)  Die  Unterschrift  ist:  /«i»„o". 

2)  auch  Anleihe,  n.e.  loan. 
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afr:  len  Lehen,  Darlehen,  Amt,  lena  lenia  belehnen,  lenerf- 
skip,  lengud,  -riucht. 

bonde  land  Zinsland  ähnlich  dem  laenland  vergl. 
bonda,  freier  Haushälter,  Hofbesitzer,  Bauer.  VI  Atr.  32, 
Vn  Atr.  3.  (Ges.  der  A.  S.) 

sundorland  ?  Privatgut  (predium,  prediolum); 
vergl:   sundor-feoh,  -irfe,  -mied. 

W.W.  115.  25.  jus  quiritium  weala  sunderriht. 
W.W.  421,11  in  tribulano  territorio:  on  J)iem  sundor 
gereflande,  wahrscheinlich  das  von  der  gemeinsamen  Dorfflur 
(den  Gewannen)  abgetrennte  und  für  den  königlichen  Be- 
amten (Burggrafen)  bestimmte  Land  (Gewann streifen),  „tri- 
bula  Burg". 

1298  Wo:  on  sunder  lond  of  |)on  on  omer  lond  J)iet  a  be 
wudu  cymj)  et  to  lytlan  m^cdwe,  vergl.  1002  Be:  to  sundran 
edisce.  1182  Wo:  (Stratford  a.  A.)  on  J)aere  gesyndredan 
hide  ^one  operne  ?ecer  7  set  fackan  leage  {)onne  ]Driddan 
iccer  feld  land  es. 

ahd:  Cuninges  sundera  (9.  Jahrh.)  Sunderhow  14.  Jahrb.: 
Deutsch-Schw.  Sonder-Sunderguter  (aus  der  gemeinen  Mark 
ausgesondert)^  frei  von  Trieb  und  Traft  (Buck). 

(g'e)m8ene  adj:  der  Gemeinde  gehörig,  von  gemein- 
samen Besitz  z.  B :  on  done  gemienan  garan,  gemanan 
lande,  gemenan  hylle  u.  s.  w. 

IV  Eg  8,9  on  gemiBure  Isese  Gemein  weide;  so  Rect.  12. 
1079  Be:  innan  ma^nan  lea  J)as  nigon  Inda  licggead  on 

gemang  odran  ge  dal  lande  feld  hes  gemane  micda  gemane 

7  yrdland  gemahne.  ?  „Im  Gemenge  liegend."  Vergl.  hierzu: 
L.  Jne  42:  Gif  ceorlas  gserstun  ha'bben  gem^cnne  odde  oder 

gedalland  to  tynanne  7  hiebben  sume  getyned  hiora  drei, 

sume  nsebben  u.  s.  w. 
W.W.  207.42.  communi  dividendo  actio  gemanan  gedal 

„      207.10  compascuus  ager  gemiene  Ises. 
,  gemennisse  gemeinsamer  Besitz. 
426  Ke,    (nach  839) :    in  commune   silfa   (!)   quod  nos 

saxonicse  in  g.  dicimus. 
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afr :  mente  Gemeinde,  Gemeine  wf.  mande  Gemeinde, 
gemeinschaftlich. 

(ge)  dal  land,  die  Ackerstreifen  im  Gemenge,  auf 
der  Dorfflur  (Liebermann :  Ackerland  in  Besitzcranteilen, 
den  Dorfgenossen  aufgeteilte  Flur.)  L.  Jni  42,  siehe  oben, 
ebenso  Urk.  1079. 

1181  Glo:  healf  hid  gedal  landes;  1298  Wo:  7  xxx  iecra  on 
da^m  twiem  fcldan  dal  landes  widutan. 

gfehlot  land  ?  Loosanteil  am  Gemeindebesitz;  also 
ähnlich  dem  gedal  1.    Vergleiche  zu  beiden:  leah  Kap.  V. 
1029  Nottingham:  on  Fearnes  felda  gebyred  twega  manna 
hlot  landes.  (doch  sehr  späte  Absch.) 

sciftan  Landbesitz  unter  die  Erben  verteilen:  II  Cn. 
78;  70,  1.  (eigentlich  abordnen,  bestimmen,  regeln.) 

W.D.D.  gibt  unter  sliifting:  Die  Verteilung  1)  des 
Landes  unter  die  Erben,  wo  das  Recht  des  „Gavelkind^^ 
herrscht  (Kent,  Sussex  und  Norden  Englands),  2)  des  vor- 
jährigen Brachlandes  aufs  neue  unter  die  Bauern.  Letzteres 
im  a.e.  nicht  zu  belegen ;  docli  machen  die  Ausdrücke  gedal- 
und  gehlot  land,  sowie  leah,  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
sciftan  auch  im  Sinne  2)  gebraucht  wurde.  Vergl.  an: 
skipta,  skand:  solskipt.    Meitzen  III  527  ff. 

geneat-land  das  dem  „geneat",  dem  vom  Gutsherrn 
abhängigen  und  diesem  Zins  und  Arbeit  Pflichtigen  Bauern 
zugeteilte  Land.    Vergl.  jedoch  „geneat^^  Kap,  IV.  2. 
II  Edg.  I  1.  *gder  ge  of  joognes  in  land  ge  of  geneat  lande, 
(deshalb  Liebermann  :  Boden  der  bäuerlichen  Hintersassen 
im  Gegensatz  zur  herrschaftliclien  Domäne  „j3.  inl.") 
heregeat  land  Land  für  das  im  Todestalle  des  Bc- 
lielienen,  von  dessen  Erben  eine  Abgabe  zu  entrichten  war, 
als  Ablösung  für  das  an  den  König  zurückfallende  Streitross 
und  die  Rüstung  (heregeatu);  also  „Ritterlehen."   (Das  heriot 
de  n.e.  Rechtssprache.) 

grerefland,  -msed  siehe  sundor  (oben)  und  gerefaKap.IV. 
(gejbupland,  das  der  hörigen  Bauernschaft  (den  Hinter- 
sassen) gemeinsam   überlassene  Land,  wofür   sie  an  ihre 
Herren  Zins  und  Frondienst  zu  leisten  hatten. 
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1002  Be  (Hengestes  ige  j.  Hiiiksey):  J)is  sindon  land 
gema^re  J)a)s  ge  bur  Landes;  1108  Wo:  be  J)irre  gebura 
londe. 

g'yrdland  die  Bauernlinfe  (d.h.  des  ceorl  od.  gebur,  des 
spätem  villanus)  gewöhnlich  dreissig  Aecker  im  Gemenge, 
ein  Viertel  der  Ganzlmfe  (hid);  siehe  Seebohm  S.  92  n.  94. 

Auch  blos  gyrd,  gierd  lat.  ,^virgata^^ 
L.  Ini  67:  Gif  mon  gel^ingad  gyrde  landes  odde  mare  to 
ricdegafole  7  geered,  gif  se  hlaford  him  wile  })set  land 
arseran  (steigern)  to  weorce  and  to  gafole,  ne  J)earf  he 
liim  onfon  (braucht  nicht  anzunehmen)  gif  he  him 
nan  botl  ne  seid  7  J)olie  J)ara  ?ecra. 

Hier  ist  also  der  Inhaber  der  Bauerhufe  noch  frei;  zieht  er 
aber  in  ein  dem  Herrn  gehöriges  Haus,  so  sinkt  er  fast  zum 
Hörigen  herab;  vergl.  „husian^^  Kap.  III.  Der  lat.  Ausdruck 
ist:  mansa^  raansiuncula  und  wohl  auch  tributarius 
(v.  244  Wo;  198;  262;  50  und  725  Sx). 

inland  derjenige  Teil  des  Besitztums,  den  der  Guts- 
herr zur  eigenen  Bewirtschaftung  (durch  Leibeigene  oder 
Lohnarbeiter)  zurückbehielt,  im  Gegensatz  zum 

utland,  dem  den  geneatas,  oder  geburas  überlassenen 
Teile.    (Schmidt  Ges.  d.  A.  S.) 

524  ?  Bucks:  (869)  set  peadan  beorge  seondon  sex  aßcras 
innlondes  iegder  gemedlondes  ge  eyrd  londes.  II  Eg.  1,1: 
7  man  agife  iclce  teodunge  to  J)am  ealdan  mynstre  .  .  . 
7  diet  sy  donne  swa  gehest  (entrichtet)  icgder  ge  of 
J)egnes  iiilande  ge  of  geneat  Lande  swa  swa  Iiis  (=  hit  seo) 
sulh  gega. 

enihta  land  „Ritterland"  917  Wi.  und 
ceapland  Kaufland 
1020  Thurketels  Test:  „al  J)at  cenp  lond  7  ]3at  oJ)er  ]3at  ic 
mid  hire  (s.  Gattin)  nam." 
•  treten  nur  in  diesen  Urk.  spätem  Gepräges  auf. 
afr:  Kap  lond, 

gresettes-  g^afolland  =  utland  (vergl.  Seebohm  S.  128.) 
das  mit  „Zins  und  Frondienst  belastete,  den  Hintersassen 
„zugewiesene"  Land.     (<  gesettan   apponere  zuweisen. 
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Matt:  XXI33:  wingoardes hlaford  gesetteJ)one myd  eord  tylion). 
928  Glo:  on  dyddan  hamme  synd  XXX  liida,  IX  Inlandes 
7  XXT  hida  gesettes  landes.  208  Sx.  joonne  syndon  ^a 
gauolland  J)as  ut  landes  into  bexlea  (zus.  sind  es  XXII 
hida  cum  totis  ad  eum  pertinentibus  rebus  campis  silvis 
pratis  piscuariis)  vergl.  geburland  in  50  Sx:  rura  Trium 
Tributariorum. 

serüd-,  föster-,  beod-  (biod-)  land  das  zur  Be- 
schaffung der  Kleider  und  Speisen  abgesonderte  Land  der 
Klostergemeinden  und  andern  Personen. 
L.  Ine  79.  1.  set  X  hidum  to  fostre.    464.  Lincoln:  in  allum 
hcre  life  biodland  sion. 

almes-,  (selmes-)  land  der  Geistlichkeit  geschenktes,  von 
Steuern  aller  Artfreies  Land.  (späterFran  c-almoi  gn  genannt) 
Ein  Beispiel  hierfür  ist  421  Sx:  „in  sempiternam  ielerao- 
synam." 


2.  Landbesitz,  Eigentum. 

seht  st.  f.  Besitz,  Habe  an  Land,  Hörigen,  Vieh  u.  s,  w. 
Becwaed  3.   (Antworten  auf  Klage  um  Land  dat.  ca  1020  bis 
1060  Liebermann).    7  ic  agnian  wylle  to  agenre  a^hte  d?et 
daet  ic  hjebbe  7  nicfre  J3e  myntan  ne  plot  ne  ploh  ne  turf  ne 
toft  ne  furh  ne  fotma?l  ne  land  ne  liEse  ne  ferse  ne  mersc  ne 
ruh  ne  rum  wudes  ne  feldes  landes  ne  Strandes  weal^es  (!) 
ne  W3eteres.    Barle  S.  276.  Herts:  Woerlaf  .  .  .  wa3S  riht 
ffiht  to  Hydfelda  (hier  wohl  adjektivisch).  Keim:  22.  stapol 
aeht  Landbesitz  ?  Jul  115.  seht  gesteald,  vergl. 
R.S.P.  9,1.  aehtemannum,  leibeigenen  Leuten  der  herrsch.Domäne. 
„     7.  sehtes  swane  leibeigene  Schweinehirten. 
•  ahd:  ahta  Landgut  Erbgut,  got:  aihts  stf.  Eigentum  ?  afr:  eht. 
agen  Eigentum  Habe  R.S.P.  20,1.   Gerefa  5;  dazu 
agnian,  agnung,  agen-frige  u.  s.  w.  (siehe  Liebermann  G.  d. 
A-S  H  1.) 

land-ag-end  Landbesitzer 
W.W.  70,  31.  possessor  agend;  Beda  1,  15,  in  übertragener 
Bedeutung:  Eingeborner.  L.  Jne  51:  Gif  gesid  cund  mon 
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landagende  forsitte  fierd  (den  Heerbann  versäumt)  ge- 
selle cxx  scill.  7   dolie  his  landes,  unlandagende  (land- 
lose Gefolgsleute)  LX  scill.  cierlisc  xxx  to  fierd vvite. 
afr.  ein,  ain,  egin  eigener  Grund  und  Boden;  ahd.  Eigin, 

Aigen  n.  predium  freies,  eigenes  Gut,  im  Gegensatz  zum 

Lehen  (feudum). 

land-hsßfen  f.  Grundbesitz 
Jne  Rb.  32  G.   (auch  in  Homilien) 

land-hsebbend  Grund  und  Boden  (in  adliger  Weise) 
besitzend  (Liebermann  Ine  45). 

land-sped  (f.)  Landbesitz. 
W.W.  171.  25  locuples  landspedig. 

land-leas,  ohne  Grundbesitz 

II  J^thelst.  8.  be  landleasum  raannum. 

land-lyre  Landverlust  Cliron.  a  1105. 
hus-faest  auf  dem  eigenen  Hofe  sitzend  (Liebcrmann: 
hausangesessen). 

Ch.  Th  438,  5:  h.  on  bis  owe  land.  vergl.  II  Cn  20  a:  Si 
he  hus-  (heorj)-)  fc-est,  si  he  folgere:  qui  dorn  um  et 
terram  habent  qui  non. 

äp,  landär  f.  Rittergut  (n.e.  honour  in  der  Bedeutung 
Herrnsitz,  Freigut);  überhaupt  Grundbesitz  mit  den  daran 
geknüpften  Vorrechten,    (vergl.  Lieberraann). 

III  Atr.  14.  And  sc  ])e  sitte  uncwydd  7  uncrafod  on  his 
are  on  iife.  YI  Air.  51:  hwilum  be  are,  hw.  be  tThte 
„Grundbositz-Fahrhabe."  Earle  S.  201:  Mi  (nach  962): 
mine  (des  Königs)  witan  habbad  cTtreed  (?)  Ecgferde  ealle 
Iiis  are.  1296  Ke:  da  stod  dara  wydewan  are  on  dais 
cinges  handa  etc. 

591  Wi  s.  unten  (eard).    Vergl.  unser  „Ehrschatz." 
eard  st.  m.  ?  Stammgut  (gew:  Wohnung,  Aufenthalts- 
ort»  Liebernian:  ])  Land,  2)  Heimat,  3)  Heimatrecht  samt 
Besitz 

VIII  Atr.  26:  ,,had  ge  eard",  (die  ein  Priester  verwirkt).  Beow: 
2493/4:  „he  me  lond  forgeaf  „eard"  edelwin.  691  Wi 
(901 — 924):  7  du  him  forgeafe  his  eard  7  J)a  are  J)e  he 
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get on  gebogen  haßfct.  1108  Wo:  ondlong  dices  on  eard- 
lage;  737:  Earde  leage  0.  N.  Beow.  2199:  eard  edelriht 

eardfaest  vergl.  hus-  lieor|)  fasst.  W.W.  III,  15  colonus 
öderes  eardes  landseta  „der  Landsasse  auf  einem  ihm  nicht 
erblich  gehörigen  Gute"  (als  Pächter  oder  Hintersasse, 
colonus  gewöhnlich:  gebur). 

a.s.  eard  Wohnung. 

edel  Erbgut 

(cura  past.  aedel.)  edyl  in  Gen.  2223.  edylstsef,  prsedii 
SU stentaculum;  edel-seld  (Saal),  -turf  u.  s.  w.  (in  der 
Poesie).  II  Cn.  41:  edles  statt  eardes  vergl.  auch  W.W. 
545,46  patria  ej)el.  Soweit  es  sich  auf  Ländereien  bezog, 
näherte  es  sich  wohl  mehr  als  „bocland"  unserem  Begriffe 
eines  Familien-Fideicommiss.  (N.B.  Im  Beowulf  auf  das  ganze 
Erbland  der  Fürsten  übertragen.) 

afr:  londethel,  edel,  othol,  a.  s.  odil  Heimat,  ahd.  nodal 
praedium. 

N.B.  Der  Ausdruck  edelturf  des  Beowulf  (V.  910) 
Genesis  u.  Phönix  scheint  in  altengl.  Urkunden  nicht  vor- 
zukommen (vergl.  altnord.  odaltorfa). 

grund  Erbgut  {=  bocland  soweit  es  einer  Person  gehörte). 
W.W.  401.  28  fundi  grundas  odde  bocland  u.  vergl.  hierzu 
„     247.  6  fundos  bocland  vel  landrice.  viell.  erklärt 
dies  Beow.  2889  grundwong. 

mhd.  grünt,  Grundstück,  Grund  und  Boden  (in  deme 
ecgrunde  1275;  schussin  (zwischen)  den  zweien  grundin 
1519;  dazu: 

gegrrynd  Grundstück. 
1163  Ha  (Winchester):  buton  sud  geate  .  .  .  engen  des 
mynstres  mylne. 


3.  Grenzen. 

mearc  st.  f.  l)  Grenze  2)  Grenzzeichen 
604  Ha:  andlang  mearc  weges  (m.  e.  along  the  mark  weys 
lat.  per  longum  limitosas  vias.) 
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Ferner  wurden  als  Markzeichen  verwendet;  beam,  treow, 
J)orn,  sec  und  andere  Bäume: 

G74:  Ha:  to  da^re  gemearcodan  mc,  to  dere  ge  mearcodan 
a;fsan,  of  d  ga  mearcodan   a^fsan,  wo  a}fse  kaum  etwas 
atideres  bedeuten  kann  als  lesp  „die  Espe'^  oder  a^ps:  abies, 
apies,  WW  le39.  3.  u.  ö. 

Andere  Grenzzeiclien  waren:  beorh,  cnoll,  stan,  flot,  ford, 
lacu,  mere,  pul,  pyt,  die,  den  cumb  u.  s.  w;  häufig  ist  auch 
die  Verbindung  mit  den  Himmelsrichtungen,  mit  0.-  und 
P.-N:  z.  B.  east  mearc;  wichaima  m;  brentinges  ra. 

Die  Form  merc  kommt  ziemlich  häufig  vor,  mark  nur 
spät  und  selten,    (afr.  merk(e),  merik.) 

Die  Bedeutung  „Gebiet"  lässt  sich  aus  den  ürkk.  niclit 
nachweisen  (vergi.  Earl  454  ffj^). 

Eine  unbebaut  gelassene  Grenzmark  im  Sinne  Caesars 
(B.  G.  IV  3.)  mag  der  Angulus  des  Beda  gewesen  sein. 

landmearc  Guisgrenze,  G.  der  Ländereien. 
597  Ha:  l^onou  on  ^Done  wuduweg,  |)ar  ]3a  l^reo  land  mearca 
gaj)e  togadre  (m.e.:  than  to  the  wuduwey  (vvyduys  w;)  there 
as  the  thre  londys  prykkys  (metyth)  to-gydere;  lat:  ac 
dein  de  ad  viam  viduae,  ubi  iliarum  terra  tria 
puncta  conveniunt.) 

mearcian  ?  e.  Grenze  festlegen  vergl:  Deut.  1,33. 
801  Bu:  to  J)are  die  ^are  se  sedeling  mearcode  (?  absteckte, 
in  den  Gesetzen  nur  „brandmarken".) 

gemaere  (gemere)  Grenzen  (kollektiv)  das  iat:  haec 
sunt  termina  (confinia  istius  ruris  z.  B.  32  Norf.)  lautet  a.e. 
gewöhnlich:  J)is  syndon  Joa  landgemsero  to  ...  so  in  82  Sy. 
(692)  später:  \ns  bet  ]3e  londimere  in,  to:  so  34  Sy.  Ine 
10:  gemarum  Grenzen  W.W.  78,40  (Spr.  Sah):  ne  oferstepe 
l^u  ealde  geraero  (verrücken)  A.  Gu.  1 :  landgema^rc  Landes- 
grenzen Deut  27.  17:  forhwyrfan  his  freondes  landgema?ro. 


')  Ausser  vielleiclit  in  der  Stelle  1145  "Wi :  pis  syndon  para  fif 
liida  1.  g.  iiito.  Wiuterburnan  be  westaii  tuue  syndrieslaud  u.  dann  am 
Ende :  penne  syndon  pa  fif  liida  be  Eastan  tune  genuBues  landes  on 
genuenre  mearce  swa  swa  hit  pa;rto  belimped. 
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In  Zusamra.  nur  maer-  :  maer-  apelder,  -cnoll,  -geard  -stan; 
magres  -crundel,  -sla^d. 

?  mseran  ?  grenzen  an.    ?  begrenzen 
1073  So:   Mrest  westan  nor]3an  liyt  mapralD  wodnes  die. 
J)onne  on  liorscum  wjUan;  vielleicht  für  mearcian 
gemsepan  (Grenzen)  festsetzen. 
574  Glo:  7  lie  hina  ]3a  gel?edde  ealla  ^a  gemieru  swa  he 
him  of  {)am  aldan  bocum  r^edde  hu  hit  3er  ^jpelbald 
cyning  geniierude  7  gesealde. 
land-scearu  (-sca^r,  -scyr,  -scir)  Grenze  (Landscheide 
?  auch  Grundstück,  Zup.  Schip.) 
862.  Wi  (948)  to  brytfordingea  landsceare ; 
391  (826  ?)  Wi.  hat  dafür :  on  da  landgemsere  to  Brutforda, 
1323  De:  J)is  is  seo  Pcadiiigtunes  landscaro.    952  De: 
on  riht  landscore  (6  mal).    459  Ko  :   darae  hina  land  to 
sciL^rege  nordmearc.    1319  Ha:  andlang  scyre.    183  Wo: 
on  scir  niere,  of  sciran  mere.   393  Ha  :  od  det  scir  hyltae 
G28   „  on  scir  del  (?  Grenztal) 

Sonst  bedeutet  scir  Abteilung,  Schaar  oder  Gebietsteil, 
auch  Amt  (pricfectura  pvovincia),  so  iti  den  Gesetzen:  R  4.  6, 
Amtsbezirk,  Ger.  1,18  :  Gutsvogtei. 

dselan  scheiden  abgrenzen,   „hsege  sitlej)  t)a  a^ceras 
dadejD"  jur.  Spruch,  Chron.  a.  1130. 

embegang  der  „Umgang"  „Beritt"  durch  den  die 
Grenzen  festgestellt  werden  : 

W.W.  92.2.  Processus,  221.  17  Deambulacr am,  cir- 
cuitus:  embgoDg. 

9Ö4  Sy.  od.  Herts  (957);  Hereto  gebyred  se  wude,  J)e  hatte 
p^enge,  seofenmilen  7  seofen  furlang  7  seofen  fet  embeganges. 
792  Northarapt.  (943):  ]3is  sint  {)a  landgemiera  7  se  embe- 
gang  J3ara  landa  to  baddanbyrig  1338  Ha:  donne  is  dses 
ymbganges  ealles  dreo  furlang  7  dreo  met  gerda.  {=  G05  B). 
I)a  fangemepca  „die  Grenzen  ringsum". 

208  Sx:  J)is  sint  J)a  f.  to  icoles  hamme,  vergl:  518  Ke :  J)us 
hit  is  befangen  mid  friodome,  aber  afr:  fensze  (-fenge)lond 
?  erfasstes  in  Besitz  genommenes  Land  oder  umgrenztes 
Land,  vergl.  fulfensze.  gemearc kommt  in  der  Gen.  2885  vor. 

3* 
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?  sead  Scheide,  Grenze 
477  Wi :  on  J)one  greatan  J)orii  stent  bai  lentan  scade  (e.a. 
M.S.  hat  aber  städel  und:  lentan  wahrscheinlich  Fluss.) 
Se(e)adian  scheiden,  trennen 
WW.  388,15.  discriminet  scadej)  (vergl.  Virg.  Aeneid  11, 
144:  discrirainat  agros)  377  Ha:  ^anan  east  up  suae  det 
ealden   tapsten   scade  audlang  dies   fsestenes  on  readan 
cumb  ...  all  swa  seo  forg  scade}}  on  (=  od)  J)at  cymed  .  . 
a.s.  skethan  (trans  u.  intr.)  afr:  skeda  sketha  trennen,  unter- 
scheiden.   Nicht  zu  verwechsein  mit  sc(e)adan  verschieden 
sein  z.  B.  WW  387.  39  Discrepent  scadaf)  ?  ahd:  sceit, 
tegensceit  (a.  893)  got.  skaidan,  südd.  die  Scheid,  (le- 
scheid  (von  Bächen  u.  s.  w.) 
?  bunde  (bundi)  Grenzen,  m.l.  aber  germanischen  Ur- 
sprungs; vergl.  ahd.  beunt  biunt,  a.e.  pund,  pyndan. 
1 127  Wi:  metai  vel  bunda}  de  J^stone;  ähnlich  1 187 Ha.  u.  öfters. 

Zup  Bestimmung'  der  Grenze. 

994  Sy  (957,  Abschrift  etwas  später) :  Ealswa  feor  swa  an 
man  ma?i  mid  anen  bille  gewurpen  7  an  frimon  mid  fif 
bere  cornen. 

Dass  die  Weideplätze  nicht  innerhalb  der  Grenzen  mit 
einbegriffen  waren,  scheint  hervorzugehen  aus : 
687  Be :  qui  umquam  hoc  donum  immutaverit  vel  istam 
terram  diminuerit  in  pascuis  sive  metis"   wofür  688 : 
„|)e  sefre  })as  gife  undyde  odde  J)is  lande  ge  lytlede  on 
hesu  odde  on  gemceru.^'' 
?  mid  mete  7  mid  mannum,  ?  zu  lat.  meta :  die  Grenze 
1018  Sfk:  }).  land  ?et  gyre  weorde  swa  hit  stent  mid  mete 
7  mid  mannum  1013  Sfk.  and  |3at  lond  at  Eefares  l3orpe 
also  it  Stenden  mid  mete  and  mid  manne  ;  vergl.  1014  Sfk  : 
hus  and  hom  and  wude  and  feld.  and  on  medwe  ond  on 
yrue. 

4.  Pflichten  und  Rechte. 

Die  Trinoda  necessitas  J)reo  l)ine  (s.  bocland)  bestand  in 
1)  fyrdfffipeld,  f-  faru,  Heeresfolge 
909  Hunt:  „ferdnodes" 
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Die  Strafe  für  deren  Versäumnis  war  die  fyrdwite  (s. 
landagen  oben.)  fyrdung  und  fyrd  socn  sind  Ausdrücke 
aus  später  (dänischer)  Zeit. 

2)  burhböt,  wallg-eweore  (Barle  S.  242  a:  1042) 
fester-geweGPC  (598  Wi). 

weall  Stelling'  das  Ausbessern,  aber  auch  Abtragen, 
Zerstören  von  Festungswerken. 
Vergl.  580  Wo:  regalis  arcis;  1227  Be:  regiae  arcis. 

3)  brycg-bot(e),  b.  geweore  (s.Urk.909  u.R.S.P.  1.)  das 
Ausbessern  und  Instandhalten  von  Brücken  und  Heerstrassen, 
(viatici  pontis  s.  Urk,  580) 

910  Be:  bric  weg;  2.  Eth.  VI  32  bric  -bot.  Gerefa  13: 
bricgian.  pflastern  mit  Bohlen  oder  Steinen.  1321/2.  Ke: 
}3is  is  {)8ere  bricce  ge  weorc  on  Hroneca3stre  (folgen 
Namen  der  zur  Arbeit  verpflichteten  Ortschaften). 

Diesen  Pflichten  war  aller  Grundbesitz  (auch  städtischer 
s.  ürk.  335  Ke  (811))  unterworfen;  nur  vom  „yrfe-land" 
können  wir  es  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Befreiungen 
waren  äus.'serst  selten  und  sind  nur  bei  geistlichen  Körper- 
schaften nachweisbar. 

Andere  Lasten  des  Grundbesitzes  waren: 
eyneges  feorm  die  Speisung  und  Beherbergung  des 
Königs,  seines  Gefolges,   der  Beamten,  Gesandten  und  des 
Kriegsvolkes  auf  der  Durchreise,    (vergl.  feorm,  f.  fultene, 
feormian  in  Liebermann  G.  d.  A.  II  1.  Wörterb.) 
464.  Wo:  cum  feorme,  (ebendort:  „ieafor,  gen.  yefres"  eine 
„causa")  ferner  die  Unterhaltung  eines  königlichen  Gestüts, 
der  Jäger,  Hunde,  Jagdfalken  u.  s.  w.    370.  Ke.  (822): 
insuper  etiam  hanc  praedictam  terram  liberabo  ab  omni 
Servitute  secularium  rerum,   a  pastu  regis,  episcopis  (!) 
principum  seu   prefectum   exactorum  ducorum  canorum 
vel  sequorum  seu  accipitrum  ...  ab  refectione  et  habitu 
illorum  omnium  qui  dicuntur  fcesting  men.  (Belehng.  e. 
Erzbischoff  „in  propriam  potestatem"  mit  Mylentun).  416 
Wo:  (836)  per  sevum  liberabo  a  pastu  regis  7  principum 
ab  omni  constructione  regalis  ville  et  a  difficultate  illa 
quam  nos  saxonice    „fiestingmenn"   dicimus  (Gründung 
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e.  Klosters.)  488  Wo:  id  est  monasterium  quod  iiomi- 
natur  Bloccanleet:  liberam  a  pastu  omniuru  accipitrum  et 
falconum  in  Mercensium  et  omnium  venatorum  regis  vel 
principis  similiter  a  pastu  hominum  illorum  quos  saxonice 
nominamus  „walhfsepald"  X  heora  fsesting  7  ealra  angel- 
cynnes  monna  7  set  }3eodigra  r?ede  festinge  tarn  nobilium 
quam  ignobilium. 

Eine  etwas  andere  Fassung,  Urk.  489,  fügt  nach  principis 
hinzu:  nisi  ipsorum  tantum  qui  in  provincia  Hwicciorum 
sunt;  und  hat  statt  pastu ;  „ab  refectione."  Vergl.  ferner 
612  So. 

Unter  fsesting*  menn  sind  wohl  Kriegsleute  zu  ver- 
stehen, die  in  Friedenszeiten  (wenn  nicht  auf  der  walhfaereld 
„Kriegszug"  gegen  die  „Wälschen"  begriffen)  in  den  hagae 
(s.  diese  Kap.  III)  garnisonierten.  Zu  jedem  dieser  hagae 
gehörten  einer  oder  mehrere  Höfe  ausserhalb  der  Stadt, 
(mansiones,  aus  denen  der  Lebensunterhalt  beschafft  wurde) 
also  ähnlich  einer  Einrichtung,  die  wir  unter  Heinrich  I.  in 
Deutschland  finden. 

WW  6,43.  arx  fsestin,  arcis  fsestenne  140,  37.  oppidum 
fsesten  383,20.  oppidanns  se(J)e)  on  ticstenne  sit. 

paede  festing*  ?  berittene  Kriegsleute,  vergl.  W.W. 
228,39,  rsede  cerapa,  -wiga,  202,3  rsedehere  Cerethei. 

R.S.P. :  ^^Deorhege  to  cynigs  hame^^  war  nur  gelegent- 
lich eine  Verpflichtung  des  J)egn.  Andere  erwähnte  Pflichten: 
„^0  cyniges  gebanne  seien  hier  nur  beiläufig  erwähnt,  da 
sie  nicht  rein  agrarischer  Natur  sind :  sceorp  (?)  to  fyrdscipe, 
sai  weard,  fyrdweard. 

Diesen  Lasten  der  Grundbesitzer  standen  gewisse  Gerecht- 
same polizeilicher  Natur  gegenüber: 

infangen  ]3eof :  das  Kecht  eines  Besitzers  von  bocland, 
den  auf  seinem  Gebiet  gefangenen  Dieb  festzunehmen,  ab- 
zuurteilen und  die  verhängte  Geldbusse  einzuziehen,  die  er 
aber  nicht  behalten  durfte:  Earle  S.  233t,  343m,  Liebermann 
JEdlr.  1.  §  4. 

Die  ürkk.  kennen  den  entsprechenden  lateinischen  Ausr 
druck  ^jfuris  comprehensione."    446  Ke  (858)   und  51  Do. 
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for(e)  fang"  „Anefang",  oberd.  „Fürfang"  Recht  nach 
Verbrechern,  entflohenen  Sklaven,  Vieh  und  gestohlenem 
Gut  zu  suchen  :  L.  In.  Rb  75  ;  53. 

feoh  „die  Belohnung,  das  Entgelt  hierfür". 

sundop-fpeodom,  -grifu,  fpeols  heissen  ebengenannte 
Privilegien  siehe  612  So. 

?  gewerian  diese  verleihen;  (auch  beschützen). 

Ganz  anderer  Natur  waren  die  Lasten  der  Bauern  und 
Pächter  zu  gunsten  ihrer  königlichen,  adligen  und  geist- 
lichen Gutsherren  ;   dieselben  sind  hauptsächlich  ersichtbar 

1)  aus  den  R.S.P.  und  dem  „Gerefa"  (Liebermann 
G.  d.  A-S.) 

2)  aus  mehreren  Urkunden,  von  denen  594  Ha.  (901)  „De 
Hysseburna"  im  Auszuge  folgt:  (König  Edward,  Sohn  Alfred's 
des  Grossen  übernimmt  vom  Kapitel  zu  Winchester  ver- 
schiedene Ländereien  und  überlässt  ihm  dafür  das  Gut  H. 
„cum  Omnibus  hominibus,  qui  in  illa  terra  erant,  quando 
iElfred  rex  viam  univeraae  carnis  adit.  Sunt  autem  utraque 
terra  ab  omni  censu  mundali  et  regali  libere  et  expedite, 
excepta  expeditione  et  arcis  et  pontis  constructione.) 

Der  auf  die  Bauern  bezügliche  Passus  lautet : 
Her  synd  gewriten  pa  gerihta  pce  da  ceorlas  sculan  dön 
to  Hysseburnan:  ^rest  cct  hilcan  hiwisce  feowerti  penega 
tö  herfestes  emnihte  7  VI  ciric  mittan  ealad  7  HI  sesdlar 
hlaf  hwetes  7  HI  seceras  ge  erian  on  heora  agenre  hwile  7 
mid  heora  agenan  saeda  gerawan  (gesawan?)  7  on  hyra 
agenre  (h)wile  on  baerene  gebringan.  7  dreo  pund  gauol 
bseren  (?  —  es)  7  hea(l)fne  cTcer  gauol  msede  on  hiora  agienre 
hwile  7  {)3et  on  lireacege  bringan  7  IUI  fodera  aclofenas 
gauol  wyda.  to  seid  hraece  on  h.  a.  hw.  7  XVI  gyrda 
gauol  tininga  eac  7  (=  on)  h.  a.  (h)  w.  7  to  eas(t)ran  two 
evve  mid  twam  lamban  7  we  two  geong  sceap  tö  eala 
sceapan  7  hi  sculan  waxan  sceap  7  sciran  on  h.  a.  hw.  7 
selce  wucan  wircen  dset  hi  man  hate  butan  drim  and  (—  an) 
to  middan  wintra  oderu  to  eas(t)  ran  dridde  to  ganddagan  (? 
gangd.)  vergl.  auch  Seebohm  E.  V.  C.  S.  162. 
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Die  liauptsächlichste  der  Bauernlasten  ist; 
gafol  st.  m.  (Tribut,  Steuer,  Abgabe.)   Zins  und  Fronde 
der  Hintersassen  an  den  Grundherrn. 

W.W.  (v.  0.):  gafel,  gafol,  gatul  tributum  ex  actio  20,31. 
geabules  monung  393,20  gafules  manung  exactio.  (Vergl. 
oben,  (cyneges  feorm,)  „exactorum".)  W.W.  4,19  iero 
allen o:  geabuli;  403,21  rsede  gafellicum  vel  wsenfare 
fiscalis. 

L.  Ine  23,3.  gafolgelda,  qui  gabluin  reddit,  Abgaben- 
zahler, -Pflichtiger;  aber  W.W.  398.  25  fenerator  gafol 
gilda. 

L.  In.  6.  Gif  he  on  gafolgyhlan  huse  gefeohte  cxx  scill  to 
wite  geselle. 

L.  Ine  (23,3.)  24,2:  Wealh  gafolgelda  ist  vielleicht 
identisch  mit  tateman  (in  Urk.  1125  Be:  „to  tatemannes 
beorgelese")  dem  Inhaber  einer  „täte"  oder  keltischen  Kämpe, 
der  auf  seinem  Grundstück  belassen,  dem  angelsächsischen 
Herrn  zinsen  musste,  vergl:   „Welshmans  croft"  (Seebohmj. 

m.l.  gabella  franz.  veraltet  gabeile  Salzsteuer;  daher 
wahrscheinlich  tributarius  für  ceorl,  gebur,  (s.d.  Gäbet  eine 
kleine  Gabe.) 

Beispiele  des  gafol  „in  naturalibus"  finden  sich  in  Urkk: 
271  und  273  Lincoln,  364  Glo.  (796-819):  „i)a^s  gafoles 
set  Westbyrig"  507  Ke.  (863),  wo  die  g.  teilweise  durch 
Geld  abgelöst  werden  kann. 

g'afelian  (gegafelod)  pachten  oder  „gafol"-  pflichtig  sein. 

gafol  raBden  Abgabenpflicht  (Liebermann),  R.S.P.  5. 

gafol-land  Pacht-  oder  Zinsland  vergl :  gebur-land 

land-gafol  der  auf  dem  Lande  ruhende  Zins  oder  Fron- 
dienst an  die  Gutsherrschaft.  Er  konnte  abgelöst  werden 
(s.  oben  507  Ke)  durch  den 

gafol-penig  Zinspfennig  E.  S.  P.  4,1.  oder  bestand  in 
der  Lieferung  von  Naturalien  als : 

gafol  hwitel  eine  Decke  oder  Mantel,  Wert:  6  peningas, 
L.  In.  44.  6.  (wahrscheinlich  aus  Leinwand  oder  vveissem 
Tuch,  vergl.  die  „wede"  der  Priesen.) 

gafol-fisce  Chart.  Thorpe  308,1. 
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ealu-,  hunigr-,  mete-g-afol 

gafol-baere  s.  oben  594.  Ha.  (S.  39)  ?  =  bere  gafol 
Gerstenzins,  Ine  59,1. 

Der  Frondienst  bestand  in: 
gafol  msed,  594;  und 

gafol-yr})  dem  Mähen  und  Pflügen  auf  dem  herrschaft- 
lichen „inlond"; 

Dies  war  das  wie  weorc  die  regelmässig  wiederkehrende 
Arbeitspflicht;  dazu  kamen  andere  Frondienste,  wie  das 
gelegentlich  geforderte 

ben  weore, 

gfafol-tining",  das  Zäunen  und  die  Herbeiscliaffung 
des  Materials,  Urk.  594,  des 

g'afol  wydu  ib.  ausserdem  das  bereits  erwähnte  nede 
yaffellicum^  ein  wahrscheinlich  aus  römischer  Zeit  stammender 
Botendienst;  ferner  das  Einfahren  des  Getreides  u.  s.  w. 

segefel      se-gafol  frei  von  Lasten: 
566  Ha:   an  hiwisce  a3gef?eles  landes,  aliquam  hidam 
liberam. 

Eine  andere  Art  des  Zinses  war  der 

seeot  (vergl.  sceotan  einschiessen,  als  Schoss  zahlen). 

corn  seeot  Cod  Dipl.  942. 

melu  geseot  Wulfst  171.  2 

gieldan  Zinsen  (eigentlich  wohl  ein  Opfer  darbringen) 
ist  nur  poetisch. 

hidgild  (Chart.  Thorp.  439.  22:  Chronik  a.  1083.)  ist 
der  Zins  für  jede  Hufe.  (NB:  hydgield  Ine  3,1,  Busssumme 
anstatt  der  Prügelstrafe). 

Lasten  zu  Gunsten  der  Kirche  sind: 

fpum-ripa,  -waestm,  Erstfrucht  Erstlinge. 
Alf.  El.  88:  dine  teodan  sceattes  and  dine  frumripan  gon- 
gendes and  weoxendes  agyf  to  gode. 

eyrie-seeat  Kirchenschoss  Naturalleistungen  verschiede- 
ner Art.    L.  In  4;  L.  Edg.  51.  und  ö;  Beda. 

cyrie  böte  Ausbesserungsarbeit  an  der  Kirche.  II  Cn 
65,1.    VIII  Atr.  6  u.  s.  w. 
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sulh  selmesse  Abgabe  von  1  penig  für  jeden  Pflug, 
spätestens  15  Tage  vor  Ostern  zahlbar. 

Rom-feoh,  R.  pening:,  R.  gfeseot,  heorj)  penning:, 

Peterspfenüig. 

teoJ)ungr  der  Zehnte  (obligatorisch  seit  787  ?) 

909.  Huntingdon:  ,,teogedunga." 

(g'e)  teoJ)ian  den  Zehnten  entrichten.  Dies  konnte 
geschehen  mit 

teodung  ceap  Zehnte  vom  Vieh,  Blick.  Hom.  39,  10— 
20  oder  durch  Arbeit  auf  dem 

teodungr-land  Cod.  Dip.  Kemble  II  132.  2—6,  II  144. 
(NB.  Dass  dies  Land  sei,  von  dem  der  Zehnte  zu  entrichten 
war,  ist  nicht  Vv^ahrscheinlich,  da  dies  ja  von  allem  Lande 
geschehen  musste.) 


5.  Verschiedenes  (Juristisches). 

landriht  die  Gerechtsame  und  Lasten  die  auf  Grund- 
besitz ruhen.    Ger:  1.    a.s.  landreht;  afr.  landriuht. 

gferiht  1)  Das  einzelne  Privilegium  z.  B.  cyniges,  godes, 
2)  Was  unfreien  Hintersassen  gebührt. 

nied  ryht  notwendige  Gebühr,  was  von  Seiten  der 
Gutsherrschaft  den  Leibeigenen  u.  s.  w.  als  Mindestmass 
zusteht.  Vgl.  7iiedgafol  Pflichtabgabe,  wozu  der  Zehnte  gehört. 

landgehwearf  Austausch  von  Ländereien;  die  ürkk. 
behandeln  mehrere  solcher  Tauschgeschäfte,  z.  B: 

496  Ke.  (858),  wo  der  König  das  eingetauschte  Land  noch 

in  folcland  verwandelt;  „7  se  cyning  dyde  det  land  et 

Mersaham  him  to  folclande".    —  Vgl.  II  As.  10:  yrfes 

gehwyrfe^  Viehtausch 

seht ere  der  Taxator;  sehtung'  Abschätzung. 
W.W.  190,22:  ?estimator;  a^stimatio. 

unforboden  ?  nicht  mit  Beschlag  belegt;  ?  ohne  jur. 
Hindernis. 

1063  Mi.-Sy.  (960/2):  gehöhte  J)8et  land  unbecwsedene  7 
unforbodene;  Thorpe,  Cod.  DipL  375  (1012/40) :  gehöhte 
V  hide  landes  unforboden  7  unbesacen. 
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forwyrcan  verwirken,  ein  Anrecht  auf  s.  Ländereien 
verlieren;  vgl.  691  Wi.  (901/24).  N.B.  l^nland  fiel,  wenn 
der  Belehnte  sieh  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  und 
dafür  s.  Besitzes  verlustig  ging,  an  den  Lehnsherrn  zurück, 
nicht  an  das  Staatsoberhaupt.  (Vgl.  hierzu:  unforworht 
nicht  todesschuldig.) 

J)Olian,  eig.  dulden,  dann  ra.  ähnl.  Bedeutung  wie 
forwyrcan. 

Ine  51:  landes;  67:  jecra. 

Ute  weordan  verloren  gehen 
1097  Ke  (2.  Hälfte  des  10.  Jahrh.) 

geutian  veräuszern  (?  expropriieren) 
Earle  303  h:  Mi.  (1052/5). 

fon  to  lande,  Landbesitz  antreten;  ähnlich:  fon  to 
?ehtan,  —  to  gafole,  —  to  hwearfe  u.  s.  w. 

582  Glo:    jDam  men  J)e  to   jDam  lande   fenge.  Siehe 
Liebermann  G.  d.  A.  S.  II^.  und  verschiedene  ürkk., 
namentlich  Kentische  Testamente, 
hlaford  socna  Aufsuchen  e.  Herrn  in  freier  Wahl  durch 
den  Mann   der  sich  „commendieren"  will;  IK  As  4,1.  — 
Dies  scheint  ein  späterer  Ausdruck  für  das  in  K.  Alfreds 
Test,  erwähnte: 

cyre  lif  zu  sein.  Siehe  Urk.  533:  7  ic  bidde  .  .  .  . 
{).  minra  maga  nan  ne  yrfewearde  ne  geswence  nan  na?nig 
cyrelif  J)ara  ]pe  ic  foregeald  7  me  Westseaxena  witan 
to  rihte  gerehton  |33et  ic  hi  möt  la^tan  swa  freo  swa 
]3eowe  swader  ic  wille,  ac  ic  .  .  .  wylle  ]d.  hy  syn  heora 
freolses  wyrde  7  hyra  cyres.  7  ic  .  .  .  beode  {)at  hy 
nan  man  ne  brocie  ne  mid  feos  manunge  ne  mid 
nsenigum  J)ingum  pa  Inj  ne  motan  ceosan  swylcne  mann 
swylcne  hy  wyllan. 
W.W.  17,28.  delectum  cyri  vel  electio.  afr.  Kere,  „Kür". 
Zu  „feos  manung"  vergl.  oben:  gafoles  m.  exactio 
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Die  Ansiedlung:  (Dorf,  Hof,  Haus). 

1.  Ortschaft,  Dorf, 

eot-stow  Hüttenort,  Dörfchen. 
919  Be;  on  ciidulfes  cotstowe,  of  ]pam  c;   1183  Be:  on 
da  ealdan  cotstowe;  ähnl.  r292  Be:  o.  d.  e.  cotstowa. 

eot-lif  dass;  auch  Herrenhof. 
Earle  S.  340  (ca.  1066):  J)a  cotlife  Perscore  7  Dorhurste. 

(Vgl.  Mc.  L.  Andrews:  The  0.  E.  Manor  S.  94.  n.) 

fole-Stede,  -Styde,  -stow  (Beda  3,  5.)  und  viele 
ähnliche  Zusammensetzungen;  es  sind  ländliche  Ortschaften 
(rustica  loca)  im  Gegensatz  zu  „mynster  stowe"  (urbana 
loca):  harn-,  wic-stede  und  -stow. 

wie  Weiler,  auch  Gutshof. 
50  Sx.  (680?)  cynges  wie,  in  villa  regali;  0.  E.  T. 

458,8:  londboc  minra  wica.    (Vgl.  418  Ke:    in  bica 

regali  qui  die.  Frsericburna).     Chron.  1060  u.  1073: 

bere-wic  =  bere  tun. 
Dazu:  wic-gerefa  Steuererheber 

W.W.  111,12:  public  an  US,  W;  50,34  uuicgertebum 
theleonarius.  afr:  wik,  Ort,  Dorf  (Vgl.  die  vier  fries. 
Dörfer  im  Brokmerland  —  Bruneswik,  R  133,32;  wiksket? 
Hausvieh  im  Gegens.  zu  woldsket. 

J)rop  1)  Dorf  2)  Gehöft  (  3)  Dorfgemeinde). 
W.W.  15,8  conpetum  tuun  })rop;-147,5  fundas  ]3;-207,4. 

com pe tum  vel  villa:  J^ingstow  vel  J)rop;  524  ?  Bu. 

(?  869):  ubi  appellatur   „üpthrope".    (Abschrift  a.  d. 

10.  Jahrb.);  409?  Bu:  GernJ)rop.    1279  York:  J)orp, 

so  auch  in  Urkk.  22  u.  1017;   sie  stammen  aber  alle 

aus  dän.-norm.  Zeit, 
got:  J)aurp  (n.)  Feld.  —  an:  {)orp,  afr:  therp,  thorp,  Dorf; 
afr:  A.-F.  thärap,  tharp;  Mob:  thorp;  Sy:  terp  (Hügel). — 
(Im  südd.  bed.  D.  auch  Gemeinde). 
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setl  Siedelung,  Niederlassung;  Earle:  „a  spot  of  land 
with  a  little  home  on  it",  also  Gut,  Gütchen  =  sedes;  vergl. : 
516  Re.  (867 :)  dabo  et  concedo  meo  fideli  amico  Wighelme 
prs.  unam  sedem  in  loco  qui  dicitur  Scti.  Martini  ecclesia 
et  unam  modicam  villulam  ad  eandem  sedem.  (Die 
Gabe  ist  vollkommen  frei  von  allen  Grundlasten;  doch 
scheint  hier  sedes  eine  kirchliche  Würde  zu  sein,  zu 
deren  Emoluraenten  das  Einkommen  aus  der  Villula 
gehörte.) 

903  So  (955):  of  bulan  setl,  to  b.  setle;  179  Ha:  in 
weardsetl  (vgl.:  WW  499,25:  excubias  w.);  1295  Ke: 
be  w.  setlan;  702  Kc:  on  setl  ^orn;  741  Ke:  wid  westan 
ecgulfes  setl  west  be  {mm  oran  eft  toweard  setle;  769  Do  : 
in  prestes  setel;  887  Glo:  on  Hegestuldes  setl;  1076  Ha: 
innan  bice  fed  (!)  of  bica  setle. 

Vergl.  Rect.  S.  Pers:  3.  cotsetla  (im  HI  Kap)  u.  n.e.  settle- 

(ment),  settler. 

?ahd:  sedal  1)  Sitz  2)  Erbsitz,  freies  Gut,  3)  Edelhof;  auch 
sidil,  sedel,  andsidilo;  s.  d.  noch  Siedel,  (vgl.:  Sedelmaier) 
got:  sitls,  Sitz,  Stuhl,  Thron,  Nest:  (Col  1,16;  dies.  Be- 
deutung hatte  urspr.  ahd.  sedal,  sedhal  neben  sez). 


2.  Der  Einzelhot. 

häm,  Heim,  Anwesen;  Liebermann:  Hofstelle,  Haus  u. 
Hof.  R.S.P,  1,1.  cyniges  ham,  Krondomäne  {—  villa  regalis); 

Athelb.  3:  gif  cyning  i^^t  mannes  hame  drincsej).  —  In 
den  Urkk.  ziemlich  häufig,  aber  von  ham,  hom  schwer  zu 
unterscheiden. 

81.  Es.  (692/3):  Ricingahaam  u.  viele  a.  O.N.  auf  -haam; 
82  Sy  (693):  in  villam  quae  vocabulo  fungitur  Wätsinga 
häm.    Zusammenss : 

hamsteal;  216  Wo:  in  deopan  h;  701  Wo:  «t  Joam  h. 
hamstede;  565  Be:  to  mules  hamstiede;  1071  Wi:  on 
butan  done  ealdan  hamstede.  —  Vgl.  hus-stede. 
hamleas  Punbesiedelt. 
674  Ha:  andlang  pades  to  hamleas  sceagan. 
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hamfSBSt  ansäszig,  Heim  besitzend. 
I  Ew.  1,4:  of  J)an  ilcan  gebur(h)scipe  lDe  he  on  hamf^est 

Wiere  (in  qua  ille  residens  est).  —  Vgl.  hamsittend  auf 

eigenem  Hofe  sitzend,  Af  42.  ~  Ableitungen: 

hamettan  ansiedeln  (Hörige  oder  freigelassene  Sklaven). 
599  Wi.  —  Vgl.  husian  (unten). 

-hseme,  -hsemingas,  Bewohner  e.  „ham^'. 
506  Ke:  liofshema  .  .  .  to  wichsema  meare?e;   620  Ha: 

to  wealt  hicminga  mearee;  961  Sx.  (956):  cumbhieraa 

gemaer.  —  Vgl.  ferner: 

1296  Ke.  (973):  beohhaham  mit  506  Ke:  bioha'h'hema. 
afr:  ham,  hem,  him,  heme  1)  eingehegter  Kaum  2)  Dorf; 
hema,  hama.  wohnen;  hamsted,  himsted;  himmes  liodc, 
Dorfleute;  hamreke  himmerik  (=  hammerk)  Dorfmark; 
himmemer,  Dorfgraben, 
wfr:  hiem,  Besitztum;  hieraingsted. 

Etymologisch  verschieden,  aber  seiner  Bedeutungsähnlich- 
keit wegen  mit  obigem  häufig  zusammengefallen  (auch  im 
friesischen?)  ist: 

ham,  hom,  pl:  hammas,  eingehegtes  Grundstück,  Ge- 
höft (auch  blos  Feld)  =  haga. 

396  Ke  (830):  flothammas;  339  Ke:  iet  Hamme;  hamfleot; 
aber  125  ?Wo.    (?  709):   in  Homme;   1314  Ha:  swa 
be  nordan  dyrnan  hamma?  nydier  innan  }3a  ea,  963  Be: 
on  waterhammes,  .  .  .  on  flexhammas  .  ,  .  to  J)an  hamman 
(u.  vgl.  hiermit  919  Be:  on  J)a  flex  jccyras;   955  Sy: 
on   J)a  flexwaran);    702  Ke.  (?  934):    scealces  hom, 
eine  denba^r.  — 
afr:  s.  oben  unter  hrim ;  wfr:  hamei  Gitter,  Gatter;  hameije 
ein  Gut,  Landhaus  nach  der  Strasse  zu  abschlieszen ;  hamei- 
peallen  Zaunpfähle,  sd.  Hamm  1)  eingezäuntes  Feld,  Stoppel- 
feld; 2)  Hochufer;  [niM:  hämit,  j.  Hämmert,  Verhau,  Ein- 
zäunung (Buck). 

haga  eingehegtes  Grundstück  (in  Stadt  und  Land.) 
335  Ke  (811):  duas  prossessiunculas  et  tertiam  dimediam 
id  est  in  nostra  loquella:  dridda  half  haga  et  prata  duo 
ad  eas  prius  et  modo  pertinentia;  (336  Ke.  hat  hiefür: 
duas  mansiones  et  dimidiam  quod  angli  dicunt  thridda 
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hialf  haga  etc.)  492  Lond.  {?  857),  Burhred,  König  von 
Mercien  kauft  von  s.  Praefecten,  Ceolmund,  die  „Ceol- 
mundinge  haga'^  (wahrscheinlich  e.  Zollabfertigungsstelle) 
für  60  Silbersolidi  u.  giebt  sie  dem  Bischof  Alhun, 
der  ihm  für  dieses  „agriunculo"  jährlich  „XII  denarios 
ad  censum"  zu  geben  hat;  242  Ke:  7  clreo  hagan  be 
castan  porte  butan  wealle  7  dicrto  feower  jeceras  ma^de 
be  westan  ee;  630  Ha  (Winchester):  J)ces  hagan  ge 
maere  od  cyninges  bürg  hege;  486  Ke;  unam  villam 
quam  nos  saxonice  an  h.  dicimus  in  meridic  castelli 
Hrobi  (Rochester);  757  Wi:  7  sc  hage  <et  Wiltane  J)e 
hurp  into  wilig  7  tunes  heges  7  bot  on  grafanlea; 
Earle  S.  364,  Ha:  fram  Leofan  hagan  west  andlang 
cypstrsete  (Winchester). 

ne.haw;  deshalb  vielleicht  hierhergehörig :  264,?  et  üuineshauue. 

Vgl.  cyneges  feorm,  Kap  I;  4.  —  Aehnlich  wie  ham  (hom) 

u.  haga  wurden  gebraucht:  g^eard  (gyrd),  hsee  (haeg),  die 
(ihrer  Hauptbedeutung  wegen)  im  Kap  IV  behandelt  werden, 
worjpig',  wyp{)  eingehegtes,  niedrig  gelegenes  Gehöft; 

„Wurt,  Bauerngehöft''  (Lieberm.); 

Ine  40:  ceorles  (ciorles)  wordig,  übers,  d,  curtillum,  curiola, 

mansione.    Für  diese  Bedeutung  sprechen  auch: 

262  Sx:  terram  trium  tributariorum  Firola  landes  quatinus 
appellantur  hiis  nominibus:  Peartingawyrth,  Wealinga- 
wyrth;  Cod  Dipl.  Kemble  III  347,11:  Weala  wyrd 
villula  (j.  W^alworth  surrey);  ib.  IV  164,8—10:  MUq- 
wyrd,  viculus. 

toft,  tuft  kleineres  Gehöft  (Lieberm.:  Grundstück, 
Hausstelle,  Hof),  urspr.  wohl  nur  ein  Stück  Grasland. 
Becwsed  3:  ne  turf  ne  toft;  331  Line:  et  cum  una  car. 
in  Burtoft.  Test  d.  Thurketel  (1020)  Norf-Suff:  and 
alle  mine  men  fre  and  ilk  habbe  bis  tuft  and  bis  metecu 
and  bis  metecorn  .  .  .  and  J)e  prestes  tufte  al  into  |)e 
Kirke  fre.  And  ic  an  ...  7  an  tuft  .  .  .  XVI  acres 
mid  tofte  and  mid  halle. 

Die  angeführten  Stellen  stammen  alle  aus  später  (dänischer) 
Zeit,   wie  die  Namen  (Guthlac,  Thurketel)  beweisen ;  vgl : 
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scand:  topt,  toft,  tom(p)t  (Meitzen  III  529);  daher  wohl  auch 
nfr.  Sy:  teft,  Wiese  beim  Haus  u.  O.N.  Teftun  A.-F. :  ein 
nahe  am  Haus  liegendes  Stück  Ackerland.    (?sd.  Zumft.) 

tun  st.  m.  1)  Gehöft  mit  eingehegtem  umliegenden 
Lande,  Einzelhof;  2)  Gutshof  mit  Wohnungen  der  Hörigen, 
Pächter  u.  s.  w.  Aus  dem  Begriffe  „Zaun"  (vgl.  ürk.  B26: 
tynan,  tuntib,  624:  tunstigel)  entwickelte  sich  zunächst  der 
des  Eingehegten,  so  giorstun,  pratum  (ürk  669  u.  a.),  des 
Gartens,  zunächst  noch  ohne  Gebäude;  wyrt-tun,  Krautgarten; 
(W.W.  490,10:  tuncicrse  Gartenkresse)  —  weiterhin  die  oben- 
angefülirten  Bedeutungen;  daher  ad  1): 

W.W.  146,34:  privata  via  tuun  weg;  283,1  u.  370,4: 

choors   tun;    14,41:    cors   tuun    (nämlich  coliors 

a)  der  Viehpferch  b)  der  spätrömische  Gutshof  m.b. 

curtis)  und  ad  2): 
W.W.  331,21:   Villa  tun;  villanus  tun-man  (-mon); 

333,12:  villicus  tungerefa;   15,8:  competum  tun  7 

J)rop;  177,20  pagus  tun;  462,1.  oppidatunas;  490,10 

territorii  tunas. 
Aus  letzteren  entwickelte  sich  dann  die  Bedeutg.  des  n.  e. 
„town''.  —  In  den  Urkk.  lassen  sich  1)  u.  2)  schwer  unter- 
scheiden. Earle  S.  369  (Test.  d.  Königin  ^thelfled:  „to  .  .  . 
fram  wudumannes  tune",  scheint  sich  wie  L.  ^thelb:  „on 
ceorles  tun"  u.  228  Wi:  „incola  .  .  .  ipsius  curtem  .  .  . 
erratuun"  ad  1)  zu  beziehn,  während  wir  in  Earle  S.  366: 
„7  ic  wille  }3.  man  Mgx  healue  mine  men  on  elcum 
tune  .  ,  .  7  l3.  man  dele  ^eal  healf  }}.  yrue  J).  ic  haebbe 
on  elcum  tune"  den  adligen  Gatshof  (ad  2)  erkennen. 
Vgl.  auch  50  Sx.  ceorla-tun.  Bemerkenswert  ist  ferner, 
dass  König  Alfred  in  s.  Test,  seine  Besitzungen  im 
Westen  des  Reiches  (dem  „Weal-cyn)  u.  in  Kent:  „land, 
boc  1.,  sunder  feoh"  nennt,  im  n.  ö.  Hampshire,  in  Surrey 
u.  angrenzenden  Gebieten  dagegen  lagen  seine  ham  (nicht 
häm),  die  die  me.  Uebersetzung  mit  ^,twun",  die  lat.  mit 
Villa  wiedergiebt.  Was  die  Namen  der  vermachten  Güter 
anbelangt,  so  finden  sich  überall  solche,  die  mit  -tun,  aber 
auch  ^'solche,  die  mit  ham  (-me)  endigen.  Für  tun  wird 
später  offenbar  „dun"  gelegentlich  gesetzt  so: 
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538  Ke  (874,  aber  Abschr.  a.  d.  10  Jahrb.):  duungraab 
für  tungraf  (=towngrove) ;  541  Wo:  villam  quam  ruricolae 
„Uferebreodun  vel  üferebiri"  appellant;  553;  Asctun  — 
819:  Aescesdune;  818  Do:  on  (of)  dydelingdune  .  .  . 
aet  Didelingtune  (j  Didlington);  961  Sx  (956):  2et  Anninga 
dune  (j.  Annin gton)  u.  s.  w.  Hier  liegt  augenscheinlich 
Verwechslung  mit  dem  Keltischen  dunum  „befestigten  Anhöhe'^ 
vor;  doch  ist  zu  beachten,  dass  auch  das  N.  W.  Deutschland 
urspr.  von  Kelten  besiedelt  war.  — 

n.  e.  dial.  (De.):  town  =  court,  farmyard;  afr:  tun  Zaun;  ofr: 
tunn  Kl.  Gemüsegarten;  nfr,  Mob:  tünn  Garten  u.  Zaun; 
langob:  ?zon  für  zun  =  ahd;  an:  tun: 

tunyneel  ? Gütchen  Dörfchen;  W.W.  1964.  buttuncula 
t.  (?bydincel) 

tunseip  die  Einwohnerschaft  e..  tun. 
Bd.  5,10:  vicani;  IV  Edg.  8;  Chron,  a.  1137. 

tuningfas  ? Bewohner  e.  tun; 
Cod.  Dipl.  Kembb.  III  193,10;  Cod.  B.  B.  II  526,  7—8.  ~~ 
„tunman"  „tunesman"  sind  augenscheinlich  Ausdrücke  der 
spätem  (dänischen)  Zeit  für  den  Hörigen,  aber: 

mannes  tun  Abt.  17:  „eines  Gemeinfreien  Bauernhof" 
(Lieberm.) 

burh,  (Burg,  Stadt),  auch  befestigtes  Domänengehöft 

(Lieberm.)    R.  S.  P.  2;  Gerefa  13. 

wuneness  f.  Wohnsitz  (mansio)  Wunung"  VIH  Atr  40. 
g'yrd  st.  f.  zunächst  nur  Landmasz  (vii'gata);  später 

Gehöft,  kl,  Grundstück.  Bruchstück  e.  „hida";    Haus  mit 

Garten,    (vgl.  gyrdland  Kap.  L  1). 

390  Ha:  twa  hida  landes  iet  Aweltune  7  ane  gyrde  7  sat 
Weattan  igge  l3reo  gyrda;  Earle  248  h  ?  Wo  (1059): 
ditra  twegra  hida  boc  7  anre  gyrde;  721  De:  J)is  synd 
J)iXire  anre  gyrde  landgema?ro  set  icsch3^rste  ^e  gehyrad 
into  J)aire  hyde  iet  toppes  hamme  .  .  .  to  gyrde  hricges 
forda  (from.  g.  h.  f.);  Earle  364  t  Ha  (987):  i)onne 
licgeaj)  ]3a  J)reo  gyrda  on  ojDa-re  haealfa?  froma?  a^t  Fearn 
IsBagaß  on  gemaenum  lande.  —  In  927  Glo:  (Dyddenham 
j.  Tidenham)  steht  gyrda  (plur.J  für  1)  ein  Landmasz, 

2)  Reisig  (Ruten)  3)  e.  Längenmasz.  4 
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3.  Haus  und  Hütte. 

Sern,  ern,  (earn)  Gebäude,  Haus. 
Af.  5,1;  Ine  57;  455  Wo:  to  wermundes  erne. 
In  Zusammens.  beod-,  tigel-,  salt-,  pimp-,  slcep-,  bsec-,  wsesc-, 
hordern.  Vgl.  Ern,  Eren,  (Aehren),  der  Hausraum  zwischen 
der  Haustür  und  den  Zimmern  desselben  Stockes;  im  westl. 
Süd-,  u.  Mitteldeutschld.  u.  Thüringen  gebräuchlich  (Schiller, 
Räuber  4,4)  mhd.  eren,  ern  Fuszboden  Tenne;  ahd.  arin, 
erin,  Fuszboden,  Altar,  (nach  Weigandt  D.W.  5.  Aufl.)  an: 
rann;  got.  razn;  dazu: 

geven  plur.  gerino  Gebäude; 

bold  Gebäude  Wohnhaus  mit  e.  Stückchen  Land.  ?  Hof. 
Eä,  16,9;  Beda:  villa  regis,  cyninges  bold,  77.    Wo:  in 

vico  quem  nobili  vocitant  nomine  Uuicbold ;  353  ?Ke: 

(815):  in  vico  regio  qui  dicitur  Uuicbold;  772  Staff: 

at  Newan  ßolde;  1279  York:  J).  land  set  neovve  boldan; 

Ex.  98:   bold-agend:  L.  Alf  37:  bold-getal  (Dialog. 

Greg.  =  provincia;  nach  Lieberm.  „Höfegemeinde".) 
afr:  bold  (u.  blod)  Haus;  belda,  bolda,  utbelda  ausstatten; 
boldbreng  Ausstattung. 

botl  Hofstelle  (Lieberm.) 
Ine  67;  68;  1118  Durham:  loco  celebri  Niubotle  nunc. 

voc;    W.W.    552,1:    palatium   Kinelic   b;  111,21; 

ffidiiis:  hofweard  vel  byri  w.  vel  botleweard. 

heafod  botl  Herrschaftssitz  (etwa  das  n.e.  mansion,  manor 
house) 

1306:  Camb  (974):  ic  gean  hire  jDies  lieauod  botles  iet 

Gyrstlinga  Jjorpe  7  ealra  {)ara  aehta  J)e  J)3eron  standaj) 

mid  mete  7  mid  mannura. 
N.B.  bold  <  botl,  wie  seid  ^setl:  Sievers  §  183,2 ;  196,2  u.  a. 

gebytiu  (pl.)  (?  Wirtschafts-)  Gebäude. 
Homil:    gebytlung;    R.  S.  P.  2 ;    Ger  9:    bytlan  bauen, 
Baudienst  leisten.    N.B.  Der  al.  Gutshof  enthielt  wie  der 
fränkische   mehrere  kleinere,   einen  Hof  umschliessende 
Häuschen  und  Schuppen;  s.  oben  „ern"  u.  w.  unten  „hus." 

cot,  eote  (cyte,  cete),  Hütte,  „Kate"  der  Hintersassen 
und  Gutsarbeiter. 
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W.W.  551,4  cella,  cot;  335,37:  c.  cyte;  184,34:  c.  cete; 
197  K:  leofcildes  cot  (past.  porc);  1023  Staff:  on  ]Da 
die  bufan  foxcotun  .  .  .  wid  neoj3an  (?  neowan)  eosta 
cote;  1240  Wo:  up  ongean  J)a  cotu  on  ]3astraet:  1047 
Be:  be  eastan  selfsiges  cotan,  to  l3an  coten.  Barle  S. 
394  Be:  (1050):  od  sceolles  eald  cotan;  870?:  on  cigean 
cytan.  (928  Glo:  on  Sceuenie  XXX  cytweras;  es  sind 
hier  kegelförmige  Reusen  gemeint). 

cot-lif  s.  oben  II  2.  cotsetla,  cotseta  s.  Kap.  III. 
hof  Wohnung,  Halle 
W.W.  184,17:  aedes  hofa;  18  aedicula,  lytel  hof;  20 

basilica  cynges  h.  Beow  1237  u.  1508:  to  hofesinum;  vgl. 

hofweard  (bei  botl). 

hus  1)  Das  Haus  (aus  Holz  oder  Fachwerk).    2)  Die 

einzelnen  Gebäude  des  Gehöftes. 

W.W.  100,3  (Afr.  coli.):  se  treowyrhta  segd,  hwilc  cower 
ne  nota]3  crielte  minon  jDonne  hus  .  .  .  ic  wyrce?  — 
Sonst  in  W.W.  „domus,  aedes  (liuss!),  gargustica,  casa" 
glossierend. 

Die  für  den  Gutshof  in  Betracht  kommenden  Wirtschafts- 
gebäude, „Häuser"  (vgl.  oben  gebytlu):  sealt  hus  (äuszerst 
wichtig  im  Wirtschaftsbetriebe  der  A.-S.),  spie-,  flsesc-,  fisc-, 
sn<eding-  {=  popina   Schlachthaus),   corn-,   meale-,  mealt, 
ieppelhus  sind  Vorratsräume,  ebenso  hig-  (heg-)  hus,  fenile; 
—  Stallungen  dagegen:  sceapa-,  gata-hus  u.  s.  w. 
W.W.  185,9:  casa  vel  casula  insii?te-  hus  vel  lytel  h. 
(FAltsitzerh.  vgl.  Meitzen)  186,29:  genitium  towhus  of 
wulle, Frauensaal (yuvaixsTov) ;  32 ;  s  ub t  e  r r a  n e u m  eordhus 
(? Keller,  ?  „Tunc;")  öfters:  smid{)e  vel  weorchus,  Arbeits- 
schuppen, Schmiede;  335,34:  stabulum  faid  odde  hus 
be  wege. 

vgl.  ferner  unter  aern.  —  Dimin:  husincel. 
hule  Hütte  Schuppen 
Homil.  u.  W.W.  185,13:  tugurium;   me.  hoUek  (auch 
Schiff,  also  wohl  ein  mit  Verdeck  versehenes). 
Cesol  Hütte,   W.W.  413,26:  gurgustium.  —  (?<  lat. 
casula) 

4* 
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in  (innes)  Wohnhaus  ist  poetisch;  vgl.  an.  inni. 
Stan,  stoc  Gebäude  (nach  dem  Material  so  genannt); 

vgl.  Woodstock  (bei  Oxford). 

506  Ke:  to  J)ani  wonstocce;  603  Bu  (903):  welandes  stoc; 
705  Ha:  to  J)am  heafod  stoccan  (vgl.  h.  botl);  594  u. 
624:  wifan  stocc;  1247  De:  Jdjs  sint  J)ara  manna  naman 
de  man  freode  for  Ordgar  set  Bradanstane  J)a  he  la^g 
on  aedle.  Vgl.  ferner  ürk.  46:  ligneam  capellam  quae 
anglice  Stokkin  appellata  .  .  .  lapideae  c  .  .  .  .  Stonin. 
(Sonst  bedeutet  stoc(c)  Baumstumpf.) 
heall  (healles)  St.  f.  Die  Halle  (Edel-,  Königssitz) 
Saal  W.W.  184,23.  aula  heal(l);  186,14:  atrium  mycel 
and  rum  h.  Af(Rb)  7.  cyninges  healle  (dat.) 

etymologisch  verschieden  von  healh  (heales)  st.  m.,  dessen 

Grundbedeutung  zweifelhaft  ist,  das  alSer  in  den  Urkk.  einige 

mal  für  heal(l)  gebraucht  zu  sein  scheint: 

?462  Be:  to  ceaggan  heale,  to  swiefes  heale  J)onne  ofs.  h; 
?1029  Nott:  healhtune  .  .  .  on  healum;  ?945  Ox.  ondlong 
healhtunes  gemseres  on  risedene;  ?1036  Ox.  on  scot't'es 
healh,  of  |)am  heale;  Beda  4,23:  Streoneshalh  (al:  healh, 
al:  halc.) 

Ein  drittes  heal,  hal  bedeutet  Winkel : 

W.W.  326,9  angulus  hyrne  odde  heal;  Ps.  Spl.  16,13: 
on  halum  in  abditio;  Post.  Swt.  S.  245,11. 
Während  heal  wohl  =  healh  (vergl.  Siev.  §  242,1).  u.  zu 
lat.  calx  zu  stellen  ist,  dürfte  heall  zu  griechischem  xaXia  u. 
lat.  cella  Hütte,  Scheune  gehören  (Weigandt  D.W.  5.  Aufl.) ; 
as.  ahd:  halla. 

4  Zugänge  zum  Gehöft  u.  Feld. 

infyrd  st.  f.  Zu-,  Einfahrt,  Tor. 
1222  Be:  ondlong  dices  infyrde 

great,  gaet  (gat)  gfet  st.  n.  Tor. 
473  Ha:  up  to  fyrdgeate;  (604  Ha:  on  Joat  ealdan  fyrdgat); 

902  Be:  of  J)am  beorgii?  on  J).  nord  geatt  |)onon  on  J)a3t 

sud  geat,  ]3aer  uti . .  .  1282  Wo:  hagan  geat;  (ebenso  1331.) 
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In  den  ürkk.  bedeutet  es  aber  auch  (zugleich  mit  stigel) 
das  Heckentor  zwischen  den  eiuzelnen  Wiesen  od.  Gewannen: 
942  Be:  J)onne  on  l3a>t  bjiocget.  —  Besondere  Arten  finden 
sich  in  620  Ha:  to  hlidgeate  (hlid  Deckel),  to  bocegeate, 
to  tyrngeate  wi{)  innen  J^a  c^fisc;  622  Ha:  on  torna  geat; 
1282  Wo  (972):  of  wad  beorgan  to  |)am  hlypgeate,  of 
l)»m   geate  on  sealtan  mere,  (W.W.  151,7.  saltus: 
hlyp,  (Sprung);  Cod.  Dip.  Kemble  III  180,28:  andlang 
geardes  on  {Da^t  hlypgeat.  ^ 
stigel,  stiogol  Steg 
225  Wi:  in  longum  illius  septi  tendit  ad  peadan  stigele; 
506  Ke:  to  cinta  stiogole;  518  Do:  andlang  höre  tuninge 
genaueres  od  stigla  p^ed,  of  stigele  pade;  624  Ha:  andlang 
hagan  to  ham  tun  stigele. 
ahd:  stigila,  mlid.  „zen^stigeli"  „an  der  stigelin",  s.d.  Stiegel 
f.  Steigbrett  in  einem  Zaun,  an  Fusswegen,  also  genau  das 
n.e.  Stile. 

bpycgean  Lieberm.  „pflastern."  Gr.  13:  b.  betweox 
husan,  die  einzelnen  Wirtschaftsgebäude  durch  Bohlenwege 
verbinden;  nfr.  Sy:  bröch  Pflaster. 


5.  Wirtschafts-  (Neben-)  Gebäude. 

Ausser  den  Zusammensetzungen  mit  aern  u.  hus  gehören  hieher: 
Stal  Stall.  W.W.  48,10:  stabulum;  209,21  con- 
sistorium  stalern  (N.  B.  steal  lässt  sich  nur  als  „Stelle" 
belegen  =  stow;  stealleie,  Marschall  spät  für  „stallere;") 
scypsteal  (ürk.  1085)  ist  eher  Schiffsplatz  als  Schafstall; 
borgsteal  (261  Sa'.)  1321/2  Ke,  of  bore  stealle  „Ort  am  Berge" 
„Abhang"  s.  W.0.0.  wintersteal  einjähriger  Hengst  (?  durch 
Volks  etym.  aus  stalio);  dazu  Ger.  11,13:  hryder,  hors 
ansiyllan. 

set  (setes)  Stall,  Weideplatz. 
W.W.  488  stabula  seto;   277,33;   mit  o/a  Umlt:  siota 
(Vgl.  geset  Wohnung  Siev  §  241)  10,7  (=  Epin.  GL): 
bucitum  hrydra  fold,  seotu\  289  Ke  (798):  in  loco 
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qui  vocatur  Hremping  wiic  et  alia  nomine  Hafingseota  . .  . 
in  vicae  alterae  terrae  qui  dicitur  Bobingseata  (?für 
seota);  539  Ke:  in  aquilone  hiredes  seota  to  prestes  tune; 
98  Ke:  terrulae  partem  cujus  vocabulum  est  Rumining 
seta  ad  pastum  videlicet  ovium  trecentorum,*) 
byr(e)  1)  Hütte  2)  im  Flur:)  Waldweide. 
W.W.  31,9:  magalia  mapalia,  byre  (Hütte  d.  Normaden); 
185,14  m.  vel  m.  vel  capanna  byre  vel  sceapheorden.  — 
343  Ke:     begcgebyro;    focgingabyra;    ttorningabyra ; 
PCrangabyras;'  194  Ke:  (759/65)   Cealcbyras  702  Ke. 
(934):  byringfalod  sind  Namen  von  Waldweiden  (denhera). 
—  P1085  Mi:  on  Duddesbyre. 
?ahd:  -burias  m.  O.N.  (j:  -beuern  und  in  holiburi  tumulus)  u. 
viell.  auch  identisch  mit  Kent.  ber(a)  in:  denbera,  —  b^era 
(q.v.  im  Kap  über  „Land",  Anhang).    W.D.D. :  byre  „a 
cowhouse;"    byre-man    Viehknecht    —   verschieden  vom 
schottischen  b.  (=  an.  baer,  byr,  plur  zu  by)  farmhouse. 
gfeseljDa,  g^esella:  Gezelt,  Hütte. 
442  Ke  (843):  tilgeseltha,  hlifgesella  sind  Waldweiden; 
ebenso  343  Ke:  speld  gesella;  194  Ke:  ßindigsell.  — 
Vgl.  hierzu  197  Sx. :  bocgeselle;  377  Ha:  on  rindgesella; 
982  Ha;  rindesele;   W.W.  278,33:  t  ab  er  (naculum) 
syl  (für  sei);  Ps.  Spl.  T.  14,1  on  gesele  |)inum;  Grein, 
Met.  7.48:  geseldum;  Gen  785  sseldo. 
wohl  urspr.  Schutz  —  (Senn-Hütte,  aus  Rinde  u.  Zweigen, 
dann  der  Platz  worauf  sie  stand;  verwandt  mit  seid,  setl. 
got:   saliJ)wos  ahd  :  salida  mfränk:  selida  as.  selida,  selda; 
mhd.  seile  selde;  sd:  Seide,  f.  kl.  Tagelöhnerhaus,  dann  das 
kl.  zu  solchen  gehörende  Gütchen  (ßuck). 


*)  das  von  J.  Grimm  (Hpt.  Z.  II,  S.  5.)  verglichene  siaza  (siozza 
siuzza;  9.  Jahrh.  Wolfpertes  siuzza  etc.  Mazzensiezzo  Lorscher  Urk: 
Siezun;  sd.  O.N.:  Siesz,  Sieszen)  mit  ähnlicher  Bedeutg.,  stimmt  lautlich 
mit  seota  ^'  set  nicht  überein,  da  sein  Mittelvokal  aus  germ  e^  stammt, 
welcher  im  w.  s.  nie  umgelautet  wird;  im  Kent.  aber  mögen  beide  „e", 
wie  andere  Vokale,  frühzeitig  zusammengefallen  sein.  Ygl.  ahd.  raeta, 
miata  u.  a.e.  metod,  meotod. 
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bosg,  bosig*  (Ev.  Luk.  13,15  Lind.  u.  Rush.)  Viehstall, 
Banse  vgl.:  „a  booze"  (Mittel-  u.  Nordengland)  upper  part 
of  a  stall,  where  fodder  lies;  „in  the  cows  b." 
nfr.  S}^:  busom  Stall;  A-F:  busham ;  Mob:  baiisem,  Abteil 
des  Bauernhauses,  wo  die  Ställe  oder  Viehstände  sich  be- 
finden. (N.B.  nfr.  stall  ist  nur  der  Stand  für  1  od.  2  Pferde, 
Rinder;  vgl.  oben  steal),  —  Sy:  Boesder,  A-F:  Baasder,  Moh: 
Bausendör;  bäus  Erdhütte. 

scypen,  scipen,  seepen  Viehstall;  n.e.  dial  shippen. 

W.W.:  185,5,  195,25:  bostar  v.  bovile  scipen;  361,2H 

scypen;  106,2:  bovile,  stabulum  scepensteal  v.  fold; 

Ger  3,1.  scipene  (dat)  u.  10:  scipena  (acc.  plu.);  1121 

Be :  7  lang  dices  on  ]Da3S  cinges  scypena,  of  ]Dam  scy- 

penum  on  ]).  riscbed. 
vgl.  s.  d.  Schupf,  Schupfen,  (Schuppen),  Schopf,  für  Weide- 
vieh, Schweinehütte.    „Fürschopf''  bedeckter  Gang.  Doshalb 
vielleicht  hierherzustellen : 

seoppa  (sceoppa),  Schuppen  ?n.e.  shop. 
vgl.:  356  Wo:  to  dam  haran  stane  .  .  .  into  scobbe  stane; 

600  Wi:  of  dryfing  dene  on  sceobban  stan?  überhängender 

Felsen.  —  (Es  wechseln  auch  Eobba  u.  Eoppa,  P.  N.) 

Siig  Schweinepferch,  —  stall 
W.W.  271,28:  (De  suibus)  vistrina  stigo;  R.S.P,?.  sti(g) 

fearh  Stallferkel  (porcellum  de  sude  frz  soue);  Ger.  11: 

stigian,  Schweine  einpferchen. 

hlosan  (?plur.)  Schweinestall:  Ger.  10;  Haliwell:  looze; 
dial.  ebenso;  De.  u.  So:  lewze.  —  hlos  als  1.  Bestandteil  in 
Namen  von  Waldweiden  häufig: 

695  Ke:  hloscumb;  702  Ke:  —  dionu ;  1198  Sy:  — 
ham;  917:  —  hrycg;  158  So:  —  moc;  1186,:  —  stede; 
627  —  wudu;  ?407:  —  hliossol. 

oden(e)  st.  f.  Tenne 
Shrn:  187,23  sume  on  odene;  Scint.  29:  primitias  areae 

tuae,  frymlDa  odene  dinre.  Ger.  3,1.  11.  17.  (?480  Sfk. 

1854  früh.  10.  Jahrh.  Abschr.):  on  oden  wielle  ?451  Do 

od  Wi :  q§  oden  colc ;  hier  eher  P,  N.  =  oda(e)) 

flor  dass. 


-  ä6  - 


W.W.  126,5:  excuss oriiim  flor  on  \mse:  H7,14:  area 
breclaj)iling  v.  flor  on  to  Joersccnue;  Lind.  Gosp.  3,17; 
b?er-(bere-)  flor;  Ger.  13:  flor  feormian  die  Tenne  fegen 
(reinigen). 

(N.B.  Unsern  weit ern  Begriff  „Flur"  scheint  es  zu  haben  in: 
607  North:  andiang  rictiges  (t?et  hit  cymd  to  iagan  lloran 
|)onne  swa  andiang  slcedes). 

ber(er)n  (<  *  bere-?ern),  Scheuer;  (vgl.  hordan^n,  beod- 
sern  Siev.  43,3  u.  a.) 

W.W.  185,29:  horreum  bern;  333,28:  bcßrn;  418,17 
beren;  927.  Glo:  on  hlafordes  berne  .  .  .  of  bis  agenurn 
berne  (des  Geburs);  494  Ha  (Hjsseburne):  on  ba?rene 
gebringan. 

eyln  u.  ast  Dorrplatz  u.  Trockenofen. 
W.W.  185,30:  siccatorium  c.  vel  a;  Ger:  11:  34G  Ke: 
(9.  Jahrh.)  on  westen  lindcylne. 

mylen  myln  (myle)  Wassermühle.  (In  den  meisten 
Fällen  wohl  ein  eigenes  Gehöft,  während  für  den  Gutsbetrieb 
die  ^^cweorn  ctoyrn^'  Hand  oder  Göpelmühle  genügte;  doch 
Ger.  9:  mylne  macian  Wassermühle  bauen,  Lieberm.) 
W.W.  141.1:  molinarius  mylen  wyrd;  198,25 :  can  a  Iis 
mylentroh;  448,18:  molendarius  myleweard;  Ger.  16. 
raylewerde  (dat) ;  864  Be:  X  ^ceras  m^ede  and  an  mylen; 
596  Ha:  7  ses  (?seo)  sydemyste  mylen  on  Winteceastre 
binnan  wealle.  Zusammensetzungen:  984  Be:  7  se 
mylenstede  7  lang  dcere  myiendic;  543  Ha:  on  done 
mylensteall;  675  Be:  on  m.  broc;  894  Do:  oth  m.  burna; 
553  (K.A.s.  Test.):  Jet  Mylen  burnan  (j.  Milborn);  496  Wi: 
on  J)a  myiendic  (vgl.  984  Be)  880  Ke :  to  mylen  fleotes 
mudan;  299  Glo:  in  {)one  myl(e)n  pol.  551  Glo  u. 
670  So:  myle(n)  pul;  687  Be:  myle(mile)stream ; 
1040  Herefs:  of  myle  forda;  356  Wo:  mylnstig;  630  Ha: 
on  da^m  westemestan  mylen  geare.  984  Be :  mylen 
(mu]en)ger.  1030  Wi:  on  l)a,  of  J)are  mylen  wäre  ;  955  Sy: 
to  mylenfelda.  —  Ferner:  mylentun  (370  Ke  (822); 
371:  mele  tun?  j.  Milton  zw.  Darentjusz  u.  Kemsing 
nördl.  V.  Seven  oaks);  mylenwer;  —  hweogul(-liweowul, 
-hweol);  -feol. 


6.  Brunnen,  Wasserleitung. 


pyt  II.  sead,  Brunnen  s.  Anhang  (Land), 
Teile  derselben  sind: 

hlsed  wheol,  -weogl,  -hwiog'l,  -trendel  Wasserrad 
Ges.  17:  liheden,  hladel  Brunnenkübel,  Schöpf  kelle  fn.e. 
ladle  „one  of  the  float  boards  of  a  water  wlieel"  M.O.D.) 

wsetep  jDeote  sw.  f.  Wasserrinne  (W.W.  150,33  fistulae 
J)eote) 

waetep  JdpuIi  dass:  u.  ? Wassertrog; 
W.W.  11,2:  canalibus  })rum. 

wsetepseipe  ?  Brunnenhaus.  W.W.  184.12  colimbus  W., 
hus. 

Mist,  Dung  holte  sich  der  Bauer  aus  dem:  cachus,  gang, 
gangern;  digle  hus,  -pyt,  -setl,  -tun.  (digle  =  deogul  geheim); 
genge,  grapo,  grep,  greop  (W.W;  —  184,14:  goidhordhus, 
vgl. :  goldfeormere  d.  Keiniger.) 


Lebenslauf. 


Leopold  Graf,  Sohn  des  Glasermeisters  Markus 
Graf,  jüdischer  Religion,  wurde  am  17.  September  1863  zu 
Schwetz  a./W.  (Westpreussen)  geboren,  besuchte  in  Kulm 
das  Gymnasium  bis  zur  Obersekunda  und  widmete  sich  an- 
fangs dem  Kaufmannsstande.  Vom  Jahre  1888  bis  1903 
war  er  Lehrer  in  England  (wo  er  auch  die  ersten  Examina 
der  Universität  London  bestand),  Hannover  und  Genf.  Im 
Wintersem.ester  1903/4  hospitierte  er  an  der  Universität 
Strassburg,  wurde  im  April  1904  in  Rostock  immatrikuliert, 
und  erhielt  am  21.  September  1904  das  Reifezeugnis  vom 
Realgymnasium  zu  Thorn. 

Seit  dem  Wintersemester  1904/5  studierte  er  in  Breslau, 
Anglistik,  Germanistik,  Romanistik  und  Philosophie. 

Er  hörte  die  Vorlesungen  der  Herren  Dozenten; 

Groeber,  Henning,  Koeppel  in  Strassburg, 

Golther,  Lindner  in  Rostock, 

Appel,  Baumgartner,  Drescher,  Freu  den  thal, 
Hoff  mann,  Kaufmann,  Koch,  Kühnemann,  Pilet, 
Sarrazin,  Siebs,  Stern. 

Die  Teilnahme  an  ihren  Uebungen  gestatteten  ihm  die 
Herren  Dozenten  : 

Appel,  Hoffmann,  Koeppel,  Koch,  Lindner, 
Sarrazin,  Siebs. 

Allen  diesen  Herren  spricht  er  füi-  die  Anregung  und 
Förderung  die  ihm  ihre  Vorlesungen  gegeben  haben,  seinen 
aufrichtigen  Dank  aus. 


